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Im Büro des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans Zweite Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR

Auf der fälligen Sitzung des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans wurde 
die Arbeit des Gebietsparteiko­
mitees Taldy-Kurgan bei der Er­
schließung des neuen Wirt­
schaftsmechanismus im Sinne der 
Forderungen des Märzplenums 
des ZK der KPdSU von 1989 be­
handelt. Es wurde festgestellt, 
daß das Gebietspartelkomitee es 
nicht vermocht hat, sie anzulei­
ten und eine aktive Teilnahme al­
ler Partelkomitees und -Organisa­
tionen an dieser Arbeit zu erzie­
len.

Einzelne Rayonpartelkomitees 
beginnen erst Jetzt die Umge­
staltung der Wirtschaftsbeziehun­
gen auf dem Lande zu entfalten 
und schaffen das Herumadmlnl- 
strieren nur langsam ab. Die mei­
sten Partelgrundorganlsatlonen 
sind passiv, nicht anspruchsvoll 
genug gegenüber den Leitern und 
Fachleuten, die r.icht auf neue 
Art arbeiten wollen und es zu­
weilen auch nicht können. Der 
Pachtvertrag wird 1m Komplex 
nur In Jedem vierten Sowchos und 
Kolchos eingeführt, sehr selten 
bedient man sich seiner In Le­
bensrnittel- und Verarbeitungsbe­
trieben, den Bereichen des Han­
dels und der Lagerung von 
Agrarerzeugnissen. Im Agrar­
sektor wurden Insgesamt neun 
selbständige Bauernwirtschaften 
und Kooperativen geschaffen. 
Die Parteikomitees finden sich 
mit dem Formalismus und der 
Slmpllfizlerung bei der Ein­
führung der Pachtverhältnisse ab 

id werten nicht prinzipiell die 
Versuche, diese durch alte For­
men der Arbeitsorganisation zu 
unterschieben.

Den Gebiets- und den Rayon-

Rationalisatoren 
helfen

Bauarbeitern
Es ist kein Geheimnis, daß ma­

nuelle Arbeit auf den Baustellen 
der Stadt noch ziemlich vor­
herrscht. Auf mehreren Bauob­
jekten besteht zur Zelt ein er­
heblicher Mangel an Bautechnik 
und Mechanismen. Und doch lei­
sten die Teilbetriebe des Trusts 

Xlmaatainshstroi”, die über lei­
stungsstarke Technik verfügen, 

mehreren Bauunternehmen spür­
bare Hilfe. Gerechtigkeitshalber 
sei betont, daß ein Großteil da­
von nicht den Anforderungen der 
modernen Bauindustrie entspricht: 
Viel zu groß ist ihr moralischer 
und physischer Verschleiß.

Aber auch In dieser schwieri­
gen Situation erzielen die Kol­
lektive der Verwaltungen für Ar­
beitsmechanisierung gute Resul­
tate. So haben zum Beispiel die 
Mechanisatoren der 6. Verwal­
tung ihr Arbeitsprogramm für 
drei Quartale dieses Jahres er­
folgreich erfüllt. Seit Jahresbe­
ginn sind Bau und Montagearbei­
ten im Werte von 6 Millionen 
Rubel ausgeführt worden. Der 
überplanmäßige Reingewinn des 
Betriebs belief sich auf rund 
725 000 Rubel.

Nennenswerte Erfolge hat da­
bei der 1 und der 2. Bohrab­
schnitt von Nikolai Smirnow und 
Robert Kleister zu verzeichnen. 
Zu den besten Bohrmeistern zäh­
len hier Wladimir Powse, Pjotr 
Jussunow. Nikolai Jeroschkln, 
Ilja Klrlllowskl und Wladimir 
Dslssow. Sie verfügen über vor­
treffliche Arbeitserfahrungen und 
hohe Berufsmeisterschaft, erfül­
len ihre Aufgaben ständig In gu­
ter Qualität und termingerecht.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen und Steigerung der Ar­
beitsproduktivität leisten die Ra­
tionalisatoren. Dank Ihrem Ein­
satz wurde auf dem fünften Ab­
schnitt eine Anlage für die tech­
nische Bedienung der Bautechnik 
und ein Aggregat für Plastrohr­
schweißen montiert und in Be­
trieb genommen. Der ökonomi­
sche Nutzeffekt dieser Neuerun­
gen erreicht 2 500 Rubel. Seit 
Jahresbeginn sind In der Verwal­
tung 12 NeuerungsVorschläge in 
die Produktion übergeleltet wor­
den

Friedrich SATTLER

M. S. Gorbatschow nach Helsinki abgereist
Am 25. Oktober Ist M. S. Gor­

batschow, Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzender 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
auf Einladung des Präsidenten 
der Republik Finnland, M. Kol- 
vlsto, von Moskau zu einem of­
fiziellen Besuch nach Helsinki 
abgereist.

Zusammen mit M. S. Gor­
batschow reisten auch die ihn be­
gleitenden Persönlichkeiten ab 
— A. N. Jakowlew, Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der KPdSU, K. F. Katuschew, 
Minister für Außenwirtschaft der 
UdSSR, V. I. Väläs, Erster Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Estlands, B. W. Gidaspow, 
Erster Sekretär des Gebietskomi­
tees Leningrad der KPdSU, und 

ParteikomHees fehlt es an Dyna­
mik, Sachlichkeit und Beharrlich­
keit bei der Vervollkommnung 
des Systems der Planung, der 
ökonomischen Stimulierung, der 
materiell-technlsc h e n Versor­
gung, der Entwicklung der Be­
ziehungen der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung zwischen den 
Agrarbetrieben und den sie be­
dienenden Betrieben. Unent­
schlossen handelt man bei der Re­
organisation der Leitung des 
Agrar-Industrie-Komplexes. Die 
entsprechenden Maßnahmen zur 
Gewährleistung eines stabilen 
Funktionierens des Agrarsektors 
unter den Bedingungen der voll­
ständigen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und Eigenfinanzie­
rung werden nicht eingeleitet.

Außer acht bleiben die Fragen 
der Entwicklung und Integration 
der Agrarproduktion mit Indu­
strie, Konsumgenossenschaften 
und Wissenschaft, einer besseren 
Nutzung der individuellen Neben­
wirtschaften der Dorfbewohner, 
der Agrarabteilungen der Indu­
striebetriebe, der Kleingärtner­
vereinigungen.

Der Arbeitsstil der Sekretäre 
des Gebietsparteikomitees weist 
die Rückkehr zu alten Komman­
do- und Druckmethoden In der 
Leitung auf, die ökonomischen 
Leitungshebel werden Ignoriert, 
die Stütze auf die breiten Mas­
sen und ihre schöpferische In­
itiative ist nur schwach.

Das Büro des ZK schätzt die 
Arbeit der Gebietsparteiorganisa­
tion Taldy-Kurgan zur Einfüh­
rung des neuen Wirtschafts­
mechanismus als unzulänglich 
ein. Das Büro des Gebietspar-

—

Im Sowchos „Urjupinski“, Rayon Alexejewka, Gebiet Zelino- 
grad, hört man schon frühmorgens den Motorenlärm der Trak­
toren auf den Herbstfeldern: Die Mechanisatoren nutzen die 
letzten Tage des schönen Wetters, um den Herbststurz mög­
lichst schnell zu beenden. Sie haben es eilig, denn das Herbsf- 
wetfer ist in dieser Region sehr unbeständig.

Unter vollem Kräffeeinsatz nutzen die Pflüger der ersten 
Feldbaubrigade von Viktor Smirnow das gute Wetter. Sie ha­
ben die Herbstfurche bereits auf rund 1 400 Hektar gezogen. 
Die Pflügaggregate werden voll ausgelastet: Die täglichen 
Schichtleistungen erreichen 160 bis 180 Prozent Planerfüllung.

Unsere Bilder: Schnurgerade Furchen beim Herbststurz des 
Ackers;

Mechanisatoren Nikolai Nabokow, Viktor Smirnow (Briga­
dier) und David Spomer. Fotos: Viktor Krieger

äs

Beste im Kohlenrevier Weideland wird bewässert
Die Produktionsvereinigung „Ka- 

ragandaugol** und das regionale 
Gewerkschaftskomitee der Bergar­
beiter hat vor kurzem die Vor- 
triebsbrigade von A. Kononow aus 
der Kostenko-Grube mit der Wan­
derfahne und einer Geldprämie aus­
gezeichnet. Das Brigademitglied 
Woldemar Brehm ist als bester Vor­
triebshauer im Kohlenrevier aner­
kannt worden.

Außerdem sind die Bergarbeiter, 
die großen Beitrag zur Erfüllung 
der Planaufgaben geleistet haben.

Medizinische Experimente an Bord 
der Raumstation Mir

Alexander Viktoren ko und 
Alexander Serebrow, die Ihren 
Flug an Bord der Raumstation 
Mir fortsetzen, haben sich am 24. 
Oktober medizinischen Untersu­
chungen unterzogen. Neben der 
Messung der Körpermasse wur­
de eine Serie von Experimenten 
zur Bewertung der psychophysio­
logischen Reaktionen des Men­
schen unter den Verhältnissen ei­
nes Raumfluges durchgeführt.

Im Rahmen des sowjetisch-ku­
banischen Projektes „Atlantlka 
’89” werden mit Hilfe der Appa­
raturen „MKS-M” und „Spektr-

A. G. Kowaljow, Erster Stellver­
treter des Außenministers der 
UdSSR.

Im Flughafen wurde M. S. 
Gorbatschow von L. N. Saikow, 
W. A. Krjutschkow. W. A. Med 
wedew, N. I. Ryshkow — Mit­
glieder des Politbüros des ZK 
der KPdSU, von D. T. Jasow, 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU, und R. N. Nlscha- 
now, Vorsitzender des Nationali­
tätensowjets des Obersten So­
wjets der UdSSR, verabschiedet.

Auch P. Oynonen, Internisti­
scher Geschäftsträger Finnlands 
In der UdSSR, war erschienen.

A
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU und Vorsitzende des 

teikomilees wurde auf sein un­
zulässiges Zögern und seine In­
konsequenz bei der Durchführung 
der Wirtschaftsreform, auf die 
schwerwiegenden Mängel in den 
Formen und Methoden der orga­
nisatorischen und politischen Ar­
beit der Rayonpartelkomitees und 
Parteigrundorganisationen ver­
wiesen. Die *Ersten Sekretäre der 
Partelkomitees wurden beauf­
tragt, die radikale Umgestaltung 
des Wirtschaftsmechanismus so­
wie des Leitungssystems im Ag­
rarsektor persönlich anzulelten 
und dabei die Rolle und die Ak­
tivität Jedes Partelkomitees, al­
ler Kommunisten zu fördern.

Nach Erörterung der Arbeit 
des Koktschetawer Gebietspartei­
komitees zur parteipolitischen Si­
cherstellung des Programms der 
sozialökonomischen Entwicklung 
des Gebiets stellte das Büro des 
ZK fest, daß Ihr Schwerpunkt In 
d 1 e Parteigrundorganisationen 
verlegt wird und daß es In ihr 
Jetzt mehr Offenheit gibt. Das al­
les beeinflußt positiv die Lösung 
der sozialen und wirtschaftlichen 
Aufgaben. Das Programm „Woh­
nungsbau ’91” wird mit Vor­
sprung erfüllt. Nach der durch­
schnittlichen Versorgung mit 
Wohnungen, Vorschuleinrichtun­
gen, naoh Lebensmittelverkauf 
und Erweisung von Dienstlei­
stungen je Person übertrifft das 
Gebiet die Republikkennziffern. 
Die Planauflagen In der Zunah­
me des Umfangs der Industrie­
produktion sind Überboten, und 
der Zuwachs der Arbeitsprodukti­
vität, der Grundfondsquote und 
des Gewinns sind abgesichert 
worden. Dennoch entspricht das 
Niveau der Parteileitung der 
Entwicklung der Wirtschaft und 

vom Ministerium Kohlenindustrie 
mit einem Ehrenzeichen der Bran­
che gewürdigt worden. So haben 
der Bergrevierleiter Oleg Ruff das 
Ehrenzeichen „Bergmannsruhm" 
erster Klasse und der Abteufhäuer 
Konstantin Lang, der stell­
vertretende Revierleiter Sergej 
Schwager und der Elektroschlosser 
Robert Sterz das Ehrenzeichen 
„Bergmannsruhm" zweiter Klasse 
bekommen.

Alexander BLECH
Karaganda

256” Spektral werte der Erdat­
mosphäre, einschließlich des 
Ozongürtels, In der tropischen 
Zone der Erde ermittelt.

Nach dem Forschungspro­
gramm auf dem Gebiet der 
außeratmosphärischen Astrono­
mie werden am selben Tag Auf­
nahmen unter Einsatz des UVS- 
Teleskops „Glasar” gemacht.

Nach Fernmeßangaben und 
Kosmonautenberichten erfolgt der 
Raumflug normal. Das Befinden 
der Kosmonauten Ist gut.

(TASS)

Obersten Sowjets der UdSSR, 
M. S. Gorbatschow, Ist am 25. 
Oktober in Helsinki eingetroffen. 
Auf dem mit den Staatsflaggen 
der UdSSR und Finnlands ge­
schmückten Flughafen Vantaa 
wurden der höchste sowjetische 
Repräsentant und seine Gat­
tin vom Präsidenten Finnlands. 
Mauno Kolvlsto, und dessen Gat­
tin begrüßt.

Vom Flughafen fuhren M. S. 
Gorbatschow und Mauno Kolvl­
sto In die Residenz des hohen so­
wjetischen Gastes, die sich In 
der Botschaft der UdSSR befin­
det

(TASS) 

des sozialen Bereichs nicht über­
all den Forderungen der neuen 
Umgestaltungsctappe. Die damit 
verbundenen Fragen sind nicht 
für alle Parteiorganisationen und 
leitenden Kommunisten der 
Staats-, Gewerkschafts- und Wirt­
schaftsorgane von Koktschetaw 
und Schtschutschlnsk, der Ray­
ons Wolodarskoje, Serenda, Kel- 
lerowka, Kuibyschewski und an­
derer vorrangig geworden.

Die Partelkomitees des Gebiets 
zeigen nicht genügend Beharr 
llchkelt und Prinzipientreue bei 
der Verbesserung der Tätigkeit 
des Agrar-Industrie-Komplexes, 
der die Erfüllung des Lebensmit­
telprogramms zur Produktion der 
Hauptarten der ackerbaulichen 
und tierischen Erzeugnisse nicht 
gewährleistet. Es werden nicht 
die nötigen Maßnahmen zur Aus­
nutzung der Möglichkeiten für 
die Vergrößerung der Produktion 
von Konsumgütern, für die finan­
zielle Sanierung und für die Nor­
malisierung des Geldumlaufs ge­
troffen.

Die Gebiets-, Stadt- und Ray- 
onpartelkomltees haben es nicht 
vermocht, eine entschiedene Hin­
wendung zu den Wirtschaftsme­
thoden der Leitung, eine breite 
Ausnutzung der Pacht, des Kol­
lektiv- und Familienvertrags her­
beizuführen und bereiten sich nur 
zögernd für den Übergang des 
Gebiets zur territorialen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
vor.

Das Büro des ZK billigte die 
Arbeit des Büros des KoKtsche- 
tawer Gebietspartelkomitees und 
forderte es auf, Maßnahmen zur 
Beseitigung der Mängel einzulei­
ten und konsequent die radikale 
Wirtschaftsreform sowie die Prin­

Die Kollektive der Hydrogeolo­
gischen Expedition Pawlodâr ha­
ben die Feldsaison dieses Jahres 
erfolgreich abgeschlossen und alle 
Plankennziffern überboten. Auch 
die Saisonleistung jedes Arbeiters 
ist bedeutend gestiegen.

Führend sind die Bohrbrigaden 
von Johann Liß und Woldemar 
Schopf. Mit Planvorsprung hat 
man die Forschungsarbeiten für 
reguläre Bewässerung mit Un­
tergrundwasser in den Sowchosen

Tage der Kultur Kasachstans in Leningrad

Feierliche Eröffnung: Beeindruckendes Konzert
Keich ist das Kulturleben der Newastadt, und dennoch waren 

zahlreiche Leningrader im Saal des Akademischen Opern- und 
Ballettheaters „M. P. Mussorgskl" zur feierlichen Eröffnung der 
Tage der Literatur und Kunst der Kasachischen SSR erschienen.

Die Eröffnungsansprache hielt an diesem Abend die Stellver­
tretende Vorsitzende des Exekutivkomitees des Leningrader Stadt­
sowjets T. W. Sacharowa. Im vergangenen Jahr, sagte sie, verlie­
fen mit viel Erfolg die Tage der Literatur und Kunst Leningrads 
in Kasachstan. Wir hatten dort viele neue Freunde gefunden. Un­
ter ihnen sind auch diejenigen, die wir heute bei uns empfangen.

Die Jahrhundertealte Kultur 
Kasachstans lenkte schon immer 
das Interesse der russischen In­
tellektuellen auf sich. So befand 
sich Mitte des XIX. Jahrhun­
derts die wissenschaftliche Öffent­
lichkeit Petersburgs unter dem 
markanten Eindruck des Jungen 
Tschökan Wallchanow. Heute 
sind die Kasachische Republik 
und die Heldenstadt durch Tau­
sende Menschenschicksale, durch 
gemeinsame Arbelts- und Kampf 
taten miteinander verbunden. 
Die Leningrader der älteren Ge­
neration erinnern sich nicht nur 
an die schweren Zelten der 
Kriegsjqhre, die sie mit den Völ­
kern Kasachstans geteilt haben, 
sondern avch an dessen große 
Hilfe beim Wiederaufbau der 
Stadt.

Das Wort wird der Delega­
tionsleiterin, Stellvertreten den 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der Kasachischen SSR K. S. 
Omerbajewa erteilt. Vor mehr 
als zweieinhalb Jahrhunderten 
war in Petersburg der Vertrag 

zipien der Eigenfinanzierung um! 
Selbstverwaltung als der Haupt­
basis zur weiteren Beschleuni­
gung zu realisieren. Es gilt, die 
Tätigkeit der Kommissionen dér 
Partelkomitees auf die Lösung 
dieser Aufgaben zu orientieren 
und zu erreichen, daß Jede Par­
teigrundorganisation einen kon­
kreten Aktlonsplan In den vorran­
gigen sozialen und ökonomischen 
Richtungen besitzt und die Werk­
tätigen aktiv für den Kampf um 
die Erreichung der geplanten 
Ziele gewinnt.

Nach Entgegennahme des Re­
chenschaftsberichts des Partelko­
mitees des Blei- und .Zinkkombi­
nats Ust-Kamenogorsk über die 
Arbeit zur Erfüllung der Be­
schlüsse des XXVII. Parteitags 
der KPdSU befand sie das Büro 
des ZK als ungenügend. Das Par­
telkomitee ist verpflichtet, den 
Stil und die Methoden der politi­
schen und Organisationstätigkeit 
von Grund auf zu verbessern, sie 
der zielstrebigen Vorbereitung 
des XXVIII. Parteitags der 
KPdSU und des XVII. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans unterzuordnen und auf 
die Hebung der Rolle und der 
Aktivität der Parteigrundorgani­
sationen zu lenken. Dabei Ist es 
notwendig, von den Massenfor­
men zu den Individuellen Formen 
der Arbeit sowie zur Behauptung 
neuer Herangehenswelsen und 
zur Demokratisierung des inner­
parteilichen Lebens überzugehen 
und nach Kräften zur Festigung 
der ideologisch-politischen Ein­
heit der Partei beizutragen.

Auf der Sitzung des Büros wur­
den außerdem Beschlüsse über ei­
ne Reihe anderer Fragen behan­
delt und angenommen.

„Berjosowski", „Plod o r o d ny", 
„Schakat", im Kolchos „Krasny 
Partisan" und anderen Agrarbetrie­
ben des Gebiets durchgeführt. Es 
sind auch mehrere Steigbrunnen 
gebohrt worden. Die Hydrogeolo- 
fen haben großen Arbeitsumfang
ür die Wasserzufuhr auf 1 500 000 

Hektar Weideland durchgeführt.

Alex HORN

Gebiet Pawlodar 

über den freiwilligen Anschluß 
Kasachstans an Rußland unter­
zeichnet worden, sagte sie. Hier 
wurden die ersten Bücher über 
die Geschichte der Kasachen 
verfaßt und herausgegeben. 
Höchst symbolisch Ist es auch, 
daß mit der Stadt an der Newa 
die Schicksale der Menschen ver­
bunden sind, die den National- 
stolz unseres Volkes ausmachen. 
Hier erschien der erste Sammel­
band der Gedichte Abais, hier 
lebte und lernte die Heldin der 
Sowjetunion Alija Moldag-ulowa.

Nach der Aneignung alles Be­
sten, was die Leningrader Hoch­
schulen Ihnen bieten konnten, 
stellten namhafte kasachische 
Schriftsteller und Musiker, 
Künstler und Ballettänzer, Kom­
ponisten und Wissenschaftler ihr 
Wissen in den Dienst des Volkes. 
Diese Beziehungen erstarken 
auch heutzutage. Die Jetzigen 
Tage der, Literatur und Kunst 
sind ein weiterer überzeugender 
Beweis dafür.

Eine Schar von Talenten —

Änderungen am Wahlsystem 
bestätigt

Das sowjetische Parlament hat 
am 24. Oktober In einer gemein­
samen Sitzung beider Kammern 
den Gesetzentwurf über Änderun­
gen und Ergänzungen der Verfas­
sung der UdSSR bezüglich des 
Wahlsystems bestätigt. Das Ge­
setz, das vom bevorstehenden 
zweiten Kongreß der Volksdepu­
tierten der UdSSR verabschiedet 
werden soll, erweitert die 
Selbständigkeit der Republiken 
bei der rechtlichen Regelung des 
Wahlsystems wesentlich. Auf 
Grund dieses Dokuments können 
die Republiken schon Jetzt ihr 
Wahlgesetz im Geiste der Umge­
staltung ändern. Die Wahlen In 
die Machtorgane der Republiken 
und In die örtlichen Sowjets fin­
den vom Dezember 1989 bis 
März 1990 statt.

Die Frage der Wahlen durch 
gesellschaftliche Organisationen 
war Gegenstand einer heftigen 
Diskussion. Viele Deputierten, die 
zwar das Recht der gesellschaft­
lichen Organisationen zur Aufstel­
lung von Kandidaten für die Wahl

M. S. Gorbatschow zu gegenwärtiger 
Etappe der Perestroika

Die Perestroika in der So­
wjetunion Ist in eine Etappe ge­
treten, die von besonderer Wich­
tigkeit Ist, hat die Interessen 
breiter Schichten der Gesell­
schaft berührt, sagte der General­
sekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzender des Obersten So­
wjets der UdSSR, M. S. Gor­
batschow, am Montag vor den 
„Prawda”-Journalisten.

Es Ist notwendig, in den kom­
menden Monaten, binnen einem 
oder zwei Jahren den Proble­
men die Schärfe zu nehmen, mit 
denen das Land konfrontiert Ist, 
weil einige rechte wie linke 
Kräfte diese Schärfe sich zunut 
ze zu machen versuchen Die 
Aufgabe der Parteipresse besteht 
darin, den Sinn des Geschehen­
den an die Menschen heranzutra­
gen, sagte M. S. Gorbatschow 
weiter.

Der Generalsekretär gab sei­
ner Gewißheit Ausdruck, daß das 
Land durch Vereinigung aller 
wissenschaftlichen und kreativen 
Kräfte der Gesellschaft wird die 
finanzielle Situation und die La­
ge gesunden, die Entwicklung 
der negativen Prozesse aufhalten 
und eine Wende zur Sanierung 
der Situation vollziehen Hierzu 
werden sehr energische Bemü­
hungen, darunter womöglich un­
populäre Maßnahmen, erforder­
lich sein.

M. S. Gorbatschow forderte 
die Journalisten auf, vom kriti­
schen Herangehen nicht abzukeh­
ren und Konstruktivität und die 
Ideen der Konsolidierung der Ge­
sellschaft und der Vereinigung 
der Bemühungen In allen Rich­
tungen der Perestroika in den 
Mittelpunkt Ihrer Tätigkeit zu 
rücken.

M. S. Gorbatschow wies dar­
auf hin, daß die Zelt der Durch­
führung des XXVIII. Parteitages 
der KPdSU nicht von ungefähr 
In den Herbst kommenden Jah­
res fällt. In der Zelt vor dem 
Parteitag muß man durchdenken.

Sängern, Tänzern, Volkskünstlern 
— trat an diesem Tag auf der 
Bühne des berühmten Theaters 
auf. Erneut demonstrierte das 
Kasachische Staatliche Akademi­
sche Orchester der Volksinstru­
mente ..Kurmangasy" seine 
Kunst. Die Leningrader würdig­
ten nach Gebühr seine originelle 
Vortragsmanier, die schöpferi­
sche Phantasie, den feinen musi­
kalischen Geschmack

Gleichsam in die endlosen 
kasachischen Steppen, auf mar­
kante Volksfeste wurden die 
Zuschauer von den Künstlern des 
choreographischen Genres — 
dem staatlichen Tanzensemble 
„Saltanat” und der Tanzgruppe 
des uigurischen Folkloreensem­
bles „Wwa" — versetzt.

Die Darbietungen des Volks­
künstlers der UdSSR A. Dnl 
schew, 'der Volkskünstler der Re­
publik G. Jesslmow, R. Shuba- 
turowa, W. Jakowenko, R. Rym- 
bajewa, des Verdiensten Künst­
lers der Kasachischen SSR 
K, Balbossynow schlugen die 
Hörer und Zuschauer In Ihren 
Bann. Viele der aufgezählten 
Meister kennt man gut schon 
mehrere Jahre Im ,,Palmyra des 
Nondens”.

Erfreulich war auch die Teil 
nähme einer größeren Gruppe der 
schöpferischen Jugend am Kon­
zert Das feurige und elegante 
Musikstück von Sarasate, das im 
Saal Entzücken auslöste, schenk­

zu Volksdeputierten anerkannten, 
sprachen sich für die Durchfüh­
rung der Wahlen nur in den 
Wahlkreisen aus. Andernfalls 
würde nach ihrer Meinung das 
Prinzip der allgemeinen und di­
rekten Wahl verletzt. In nament­
licher Abstimmung wurde be­
schlossen, die Bestimmung über 
die Wahl eines Teils der Depu­
tierten durch gesellschaftliche 
Organisationen aus dem Gesetz­
entwurf herauszunehmen.

Zum Abschluß der Nachmit­
tagssitzung wurde der 59Jährige 
S. Sltarjan im Amt eines stell­
vertretenden Chefs der Sowjet! 
sehen Regierung und des Vorsit­
zenden der staatlichen Außen­
wirtschaftskommission des Mini­
sterrates der UdSSR bestätigt 
Sltarjan war bisher als 1. Stell­
vertreter des Staatlichen Planko­
mitees der UdSSR tätig.

Die nächste gemeinsame Sit­
zung beider Kammern des so­
wjetischen Parlaments Ist für 
kommenden Montag angeselzt 

(TASS) 

was im Zuge der Perestroika ge­
tan wurde, die zugelassenen Feh­
ler begreifen und die nächsten 
Aufgaben, wie sie von der Par­
tei verstanden werden, umreißen 
Es Ist geplant, die Plattform des 
ZK der Partei vor dem Parteitag 
für die allgemeine Parteidiskus­
sion noch Im Frühjahr vorzube­
reiten. Auf dem Parteitag soll 
dieses Dokument als ein Pro 
grammdokument angeno m m e n 
werden In der sich erneuernden 
Gesellschaft tut eine sich erneu­
ernde Partei not. die in Anbe­
tracht der Veränderungen han 
delt, welche sich im Prozeß der 
Perestroika und der Demokrati­
sierung der Gesellschaft vollzie­
hen, eine Partei, die in dieser 
Situation die Rolle einer politi 
sehen Avantgarde erfolgreich 
ausfüllen würde.

Das ZK der KPdSU und die 
ganze Gesellschaft sind sehr dar­
an interessiert, daß die Massen­
medien auch weiterhin eine aktl 
ve, konstruktive und kreative Rol­
le spielen, fuhr der führende 
sowjetische Repräsentant fort 
Heute, In der zweiten Etappe der 
Perestroika, da die Gesellschaft 
richtige Orientlerungspu n k t e 
braucht, darf die Presse die Men­
schen nicht verwirren. Sie muß 
helfen, richtige Lösungen, Ant 
Worten und Herangehenswelsen 
daran zu finden, wie man den Er 
folg der Perestroika sichern soll 
Der Hauptsinn ihrer Tätigkeit 
besteht darin, die Werte und 
Ideen der Perestroika voranzu­
bringen. die positiven , und pro 
gressiven Tendenzen durchzuset­
zen und alles negative zu über 
winden.

M. S. Gorbatschow warnte da 
vor. eine Zeitung — welche auch 
immer — In jemandes Domäne 
zu verwandeln. Die Presse ist 
ein Werk der Gesellschaft und 
muß der Gesellschaft dienen, die 
den Weg der Perestroika und 
Erneuerung geht, betonte er

- (TASS)

ten den Leningradern G Mursa 
bekowa und M. Blssengalljew. Es 
erklang die gefühlstiefe Stimme 
von N. Ussenbajewa, die eine 
Arie aus der ,,La Travlata” vor 
trug. Niemanden ließ auch das 
Pas de deux aus dem Ballett 
„Der Korsar” von Adam In der 
Darbietung durch G. Kadyrbeko- 
wa und B. Smagulow glelchgül 
tlg. Virtuosität und Phantasie 
waren für das Spiel der Pianistin 
Sh. Aubaklrowa in der „Legen 
de von der Dombra” von N. Men 
dygalljew kennzeichnend

Die Staatliche Chorkapelle der 
Republik erinnerte mit Nachdruck 
an ihr Repertoire — von Volks­
liedbearbeitungen bis zu den 
kompliziertesten polyphontschen 
klassischen Werken Eine leiden­
schaftliche Popularlsatorin der 
besten Muster des Chorgesangs, 
demonstrierte die Kapelle ihre 
Treue zu den hohen Kulturtradl 
tlonen, zur wahren Volkskunst 
Vortrefflich trat auch das Staat 
liehe Sinfonieorchester der Ka­
sachischen SSR, dirigiert vom 
Verdienten Künstler der Re­
publik T Abdraschew, auf.

Das der Eröffnung der Tage 
der Literatur und Kunst Kasach­
stans In Leningrad gewidmete 
Konzert wurde vom Volkskunst 
ler der Republik B Dossymsha- 
now in Szene gesetzt.

M BULDEKBAJEW und 
N. MACHAMBETOW 

KasTAG-Sonderkorrespondenten



Freundsobaft 26. Oktober 1989 Nr. 206 (6 084) 2

Tief in der Isdiimsteppe gelege­
ne Dörfer. Verschieden sind ihre 
Namen — Ljubimowka, Tailobe, 
Olginka, Guljai Pole. Aber äußer­
lich hat die Lebensweise viel Ge­
meinsames. Sie überlebten Not und 
Hunger, Liquidierung der Groß­
bauernschaft und Kollektivierung. 
Es gab eine Zeit, da brodelte hier 
das Leben, die Menschen festigten 
mit ihrer Arbeit die Ökonomie der 
Kollektivwirtschaft.

In den fünfziger Jahren nicht 
mehr, und die kräftigen Wirtschaf­
ten wurden nach einer Willensent­
scheidung vereinigt. Und c(ann 
erhielten Semjonowka, Ostrowoje, 
Ljubimowka die staatliche, für 
Dorfbewohner ungewöhnliche Be­
zeichnung „Sowcnosabteilungen“.

Von dieser Zeit an begannen sich 
die Bewohner der tief im Hinter­
land gelegenen Dörfer selbst wie 
Abgetrennte zu fühlen, und ihren 
Sorgen wurde wenig Aufmerksam­
keit gewidmet. Die Dörfer veröde­
ten. Es gab immer mehr verlassene 
Häuser. Die Wirtschaft in den 
„Sowchosabteilungen" kriselte. Dra­
matisch entwickelte sich das Schick­
sal von Beloje Osero, einem alten 
Dorf im Rayon Schortandy.

I.
Im vergangenen Jahr, in der 

Erntezeit, führte uns ein holpriger, 
staubiger Feldweg in ein kleines 
Dorf. Das Auto bremste an einem 
Haus, das abseits stand. Im Gar­
ten-bejahrte Männer und Frauen, 
die Kartoffeln ernteten. Sonnenge­
bräunt, in alter Kleidung. Sie 
begrüßten uns, bewirteten uns mit 
Wasser. Wir unterhielten uns.

„Die Kartoffeln sind groß. Sicher 
wurden sie im Sommer bewässert?" 
fragte ich.

„Nein, wir haben sie nicht bewäs­
sert", entgegnete die Hausherrin. 
„Woher das Wasser nehmen? Es 
wird bei uns angeliefert".

„Habt ihr keine Brunnen?"
„Wir hatten Brunnen. Sie wurden 

vernachlässigt. Die Kartoffeln sind 
deshalb so gut, weil im Sommer 
djer Regen der Erde Gutes tat".

„Ihr Dorf nennt sich Beloje Ose­
ro — Weißer See. Woher kommt 
eine solche Bezeichnung?"

„Wer soll das wissen. In der Um­
gebung gibt es keinen See", zuckte 
der Hausherr des Bauernhofes mit 
den Schultern. Er heißt Oskar Kube 
und seine Frau Wanda. Sie leben 
seit langem in Beloie Osero. Oskar 

hütete im Krieg das Vieh und dann er­
lernte er den Beruf eines Mechani­
sators. Und jetzt fährt er nicht 
mehr Traktor, obwohl bis zur Rente 
noch zwei Jahre sind. Wanda ar­
beitete viele Jahre als Melkerin, 
jetzt ist sie Rentnerin.

„Wir haben vier Kinder. Sie sind 
schon erwachsen und sind alle nach 
Zelinograd gegangen“, sagte sie, 
schwieg, seufzte und fügte traurig 
hinzu:

„Wir blieben in dem großen Haus 
zu zweit zurück. Wir haben alles. 
Zwei Kühe haben wir gehalten und 
inzwischen eine abgegeben. Es gibt 
Ferkel, Hühner. In der Garage ein 
„Moskwitsch". Und doch ist es 
nicht lustig für uns, hier zu woh­
nen".

Das Schmiedehandwerk 
ging schon immer vor

Selbst der berühmte Leskowsche Linkshänder wür­
de die dekorativen Erzeugnisse aus Metall bewun­
dern, die in der Schmiedeschule beim Schwermaschi­
nenbaubetrieb Alma-Ata, der ersten in der Republik, 
hergesfellt werden.

„Die besten Meister des Werkes vermitteln ihre 
Kunst den jungen Schmieden und Dekorateuren", 
sagt der Leiter dieser Schmiedeschule J. Parchomen- 
ko. „Die Eigentümlichkeit unserer Schule ist die, daß 
hier aus Metall originelle Gegenstände — von den 
Miniskulpfuren für die Kinderspielplätze bis zu den 
verschnörkelten Gußgittern und Kurzwaren gefertigt 
werden. All des hilft den Könnern nicht nur ästheti­
schen Geschmack beizubringen, sondern auch die 
Traditionen der alten Meister Mittelasiens und Ka­
sachstans zu bewahren und sie schöpferisch zu be­
reichern.

Ihre ganze Arbeit verrichten die Schmiede in ei­
nem dafür extra zugeteilten Raum auf dem Be­
triebsgelände. Der Betrieb stellt auch den Rohstoff 
meistens Produktionsabfälle, und das entsprechende 
Werkzeug zur Verfügung. Dieses Zusammenwirken 
ist für den Betrieb vorteilhaft, denn er bekommt ei­
nen Teil des Gewinns von der Realisierung der 
Erzeugnisse.

Die jungen Meister haben einen Teil der Aufträge 
für die Bezirksexekutivkomitees schon erfüllt. So ist 
beispielsweise das Cafe „Akku“ im Zentrum Alma- 
Atas von ihnen mit originellen Leuchten und bizar­
ren Gittern dekoriert worden. An der Reihe ist die 
Einrichtung von Parks, Badestränden, Haushöfen 
und Handelsräumen.

Unsere Bilder: Diese Schönheit schaffen in der 
Werkstatt die jungen Schmiede und Künstler Alexan­
der Kolmogorow und Juri Antonow;

Juri Wassiljewitsch Parchomenko, Leiter der Schule 
junger Schmiede;

dieser Dekorativgarten auf dem Gelände des Cafes 
„Akku" in Alma-Ata ist das Werk der Betriebsschmie- 
de.

Fotos: KasTAG

„Warum?"
„Soviel Jahre ist unserem Dorf 

keine Aufmerksamkeit zugewandt 
worden. Wie sollen da die Laute 
durchhalten?" Ganz aus dem Her­
zen sagte es Kube.

Beloje Osero war ein großes 
zentrales Bauerndorf des reichen 
Kolchos „Vereinigung". Die Men­
schen lebten in Wohlstand, es wur­
de viel gebaut. Das Dorf wuchs. 
Die junge Familie Kube baute sich 
in den Nachkriegsjahren selbst ein 
Haus. Eben das, wo sie heute noch 
leben. Aber dann wurde in Beloje 
Osero der Kolchos liquidiert und 
das Dorf zu einer Abteilung des

- Probleme kleiner Dörfer zzzzzzzzzzzzzzzz=z=

Und dann kehren die Schwäne zurück
Sowchos „Petrowski" gemacht. 
Und von dieser Zeit an begannen 
die Nöte der Dorfbewohner. Die 
perspektivlose Abteilung wurde zur 
Last für die Leitung des Sowchos, 
seine Einwohner zählten als Fremd­
linge.

Zuefst wurde in Beloje Osero 
der Kindergarten geschlossen, dann 
folgte die Schule. Es gab keine 
Sanitätsstelle. Ist jemand erkrankt, 
bring ihn nach Petrowka, aber 
dorthin führt kein Weg. Bis zur 
Eisenbahnstation Tastak sind es 
insgesamt 12 Kilometer, aber auch 
dorthin führt kein Weg, bei 
Sch lamm wetter und im Winter kann 
man sie nur mit dem Traktor er­
reichen. Im Geschäft gibt es sogar 
nicht immer Brot.

„Was hat tnan schon davon, un­
ter solchen Bedingungen zu leben?" 
fragt Kube. „Die Menschen began­
nen wegzufahren. Der eine ins 
zentrale Dorf, der andere an ande­
re Plätze. Man versuchte in der 
Sache Ordnung zu schaffen. Aber 
niemand kam zurück. Die Häuser 
wurden baufällig, und bittet einer 
um Bretter oder Zement zur Repa­
ratur, antwortet man: „Das lohnt 
doch nicht mehr. Euer Dorf wird 
sowieso bald liquidiert".

Die Menschen ergaben sich in 
ihr Schicksal. Sie sahen nur einen 
Ausweg — die heimatlichen Stätten 
zu verlassen. Oskar nannte jene, die 
in der letzten Zeit wegfuhren. Das 
waren die Familien der Viehzüchter 
Tschudinow, Kuksin, die Mechani­
satoren Wermisch und Utte.

„Auch wir werden fortzièhen. 
Wir haben ein Haus in Zelinograd 
gekauft", fügt Wanda hinzu.

Es ist schwer, wegzufahren. Wir 
haben alles mit unseren Händen 
aufgebaut, das ganze Leben haben 
wir hier in Beloje Osero verbracht. 
Aber was sollen wir machen?“

Ja, diese Leute sind zu verstehen. 
In einem Dorf zu leben und plötz­
lich alles zu verlassen — das ist 
schwer.

Wir fuhren durch die Straße. Vie­
le Häuser schauten uns mit leeren 

Fensteröffnungen an. In den Gärten 
wucherte das Unkraut. Bei einem 
der Häuschen traf ich Anastasia 
Prichodko. Sie ist schon alt, längst 
in Rente. Ihre Hände sind groß, 
mit knotigen Gelenken, das ge­
bräunte Gesicht ist mit einem 
dichten Netz von Runzeln durchzo­
gen. Sie lebt hier mit ihrer Toch­
ter, die übrigen Kinder sind in die 
Stadt gezogen.

„Meine Eltern kamen noch vor 
der Revolution aus Belorußland 
hierher. Ich wurde hier geboren und 
lebte mein ganzes Leben hier. Es 
war ein schönes, reiches Dorf. Ja, 
und was ist geblieben..."

Sie zeigte mit den Händen auf 
den unweit sichtbaren Zerfall.

Ein schweres Leben lag auf den 
Schultern von Anastasia Alexan- 
drowna. Der Mann fiel an der Front 
Allein hat sie die drei Kin­
der erzogen, Tag für Tag arbeitete 
sie auf dem Feld. Und diese Hütte 
hatte sie mit ihren Kindern nach 
dem Krieg errichtet. In ihr wuchsen 
nicht nur Kinder, sondern auch 
Enkel heran. Der älteste Enkel, Ni­
kolai, wohnt gegenüber, der jüng­
ste, Sascha, arbeitete nach der Ar­
mee als Chauffeur. Ob sie im Dorf 
bleiben oder gleich vielen Jungen 
und Mädchen in die Stadt fahren 
werden — ist schwer zu sagen.

„Der Schwiegersohn Eduard Mu- 
syka arbeitet als Brigadier im Sow­
chos. Er hat es schwer. Zu wenig 
Menschen, aber der Boden muß 
bearbeitet und für das Vieh muß 
gesorgt werden", bekümmert sich 
die Frau. „Jetzt, mit der Umge­
staltung, begann man uns ein we­
nig Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Der Schotterweg zur Station wind 
gemacht. Eine neue Schule wird 
gebaut. Der Kindergarten wurde 
eröffnet. Häuser wurden gebaut. 
Dem Schwiegersohn wurde eine 
neue Wohnung versprochen. Und 
unser Hüttchen, das alte, wurde 
abgestützt".

Sie schwieg und schloß dann 
überzeugt:

„Das hätte früher gemacht wer­
den müssen. Jetzt sind keine Leute 
mehr da“.

„Ja, zu spät begann man unser 
Dorf wiederzubeleben. 15 bis 20 Jahre 
früher wäre das notwendig gewe­
sen", sagte der ehemalige Lehrer, 
der 77iährige Adolf Brenner in 
der Unterhaltung mit mir. „Dann 
wären die Leute nicht weggegan­
gen“.

Brenner lebt viele Jahre in Beloje 
Osero. Hunderte Einwohner lernten 
bei ihm in der Schule. Und wo 
sind sie jetzt?

„Es war ein großes Dorf, vier 
Straßen erstreckten sich auf zwei 
Kilometer Länge, mehr als 2 000 

Einwohner lebten hier. Und jetzt 
sind cs etwa 200", erzählte der 
alte Lehrer. „Und das sind in der 
Hauptsache Rentner, die hier ihr 
Leben beschließen wollen".

Adolf Brenner wohnt allein, sei­
ne Frau ist vor einigen Monaten 
gestorben, die vier Sohne sind in 
der Stadt.

„Die Kinder rufen mich zu 
sich. Aber ich kann mich nicht ent­
scheiden: Gewohnheit. Hier Ist es 
ruhig und ein frischer Wind. Und 
eine Beschäftigung findet man im­
mer", fuhr Brenner nach einer Pause 
fort. „Aber die Menschen leben hier 
schwer. Boden braucht einen ständi­

gen sorgenden Hausherrn. Das 
Dorf kann nicht ohne den Bauern, 
dem der Boden übergeben wird, 
wiedererstehen. Die Bauern sind 
vom Boden weggegangen. Wie soll 
man sie zurückholen?"

II.
Mehr als ein Jahr ist vergangen, 

und ich bin wieder in Beloje Osero. 
Aber jetzt ist Frühling. Die weite 
Steppe ist jung begrünt. Von der 
Station Tastak führt ein gerader 
befestigter Weg ins Dorf. Davon 
haben die Einwohner von Beloje 
Osero so viele Jahre geträumt. Und 
nun das Dorf. Im Zentrum ein 
eingeschossiges langes Gebäude mit 
großen Fenstern und einer Frei­
treppe — eine neue Achtklassen- 
schule. Der Unterricht war noch 
nicht beendet. Die Kinder hatten 
eben erst im kleinen Speisesaal 
Mittag gegessen und waren in den 
Klassen beschäftigt. In der Schule 
roch es immer noch nach frischer 
Farbe, es war gemütlich und hell. 
An einer der Türen — das Schild 
„Schuldirektor". An einem Tisch 
prüfte eine junge Frau Schüler­
hefte. Sinaida Artemjewa ist seit 
Beginn des Schuljahres Direktor 
der Schule. Bisher hatte sie im 
Rayonzentrum Krasnosnamenka 
gelebt und gearbeitet.

„Ich bin selbst aus Beloje Osero, 
mein Großvater ist einer der Grün­
der des Dorfes", erzählte Sinaida 
Wladimirowna. „Ich bin hier auf­
gewachsen, und nach Beendigung 
des Pädagogischen Instituts erhielt 
ich eine Anstellung in Krasnosna­
menka. Dort entstand auch die Fa­
milie. Mein Mann arbeitete als 
Ausbilder in einer Berufsschule. Wir. 
haben zwei Söhne".

„Was hat Sie veranlaßt, Ihren 
Wohnsitz zu wechseln und hierher 
ins „Hinterland“ zu kommen?"

Sinaida Wladimirowna dachtq 
eine Sekunde nach und fuhr lä­
chelnd fort:

„Das ist schwer zu sagen. Aber, 
wissen Sie, meine Mutter ist allein 
hier gebliefben. Sie ist Rentnerin. 
Natürlich, wir könnten sie mit zu

Widersprüchliche Tendenzen 
der sowjetischen Wirtschaft

Die sowjetische Wirtschaft 
entwickelt sich im Jahre 1989 
unter komplizierten Bedingungen 
und weist dabei widersprüchli­
che Tendenzen auf. Das sagte 
der 1. Stellvertreter des Vorsit­
zenden des Staatlichen Komitees 
der UdSSR für Statistik N. Be­
low auf einer Pressekonferenz 
in Moskau. Er kommentierte die 
Ergebnisse der sozialökonomi­
schen Entwicklung der UdSSR 
In den ersten neun Monaten die­
ses Jahres und verwies darauf, 
daß Elemente des neuen Wirt­
schaftsmechanismus In der Wirt­
schaft des Landes umfassender 
durchgesetzt werden. Ihre sozia­
le Ausrichtung nehme zu. „So 
lag die Steigerung der Konsum­
güterproduktion 300 Prozent 
über der Produktion von Pro­
duktionsmitteln. Aber die sozial­
ökonomische Lage der UdSSR 
hat sich in mehreren Bereichen

Leserbriefen auf der Spur

Schrankenlosigkeit
1. Geschichte oder Wer 
wen wozu provozierte

An einem letzten Maltage des 
Vorjahres hatten die Eheleute 
Becker, wohnhaft Im Dorf Aryk- 
Balyk, Streit. Viktor schlug sei­
ne Frau Ins Gesicht. Sie stürmte 
aus dem Haus und lief zu Ihrer 
Mutter L. Iwanowa, die ganz in 
der Nähe wohnt. Es war bereits 
spät. Viktor blieb Im Hause. Da 
gab es noch ein Brustkind. Vik­
tors Frau erzählte alles Ihrer 
Mutter. Sofort waren auch Nach­
barinnen da.

„Man muß die Miliz benach­
richtigen. Was glbt’s da viel hin 
und her zu raten , so äußerten sich 
entschieden die Mutter und die 
Nachbarinnen.

Der darauf eingetroffene Ober­
leutnant der Miliz Spiridonow 
hörte sich den Bericht der Ge­
schädigten an und Heß Viktors 
Frau ein Gesuch schreiben, das 
er Ihr In die Feder diktierte.

Darin bat Viktors Frau die 
Rechtsschutzorgane: Erstens — 
Maßnahmen gegen Ihren Mann 
zu treffen, der In trunkenem Zu­
stand zu Hause einen Streit be­
gonnen, sie ins Gesicht geschla­
gen und aus dem Haus gejagt 
habe; zweitens - das Kind dem 
Mann wegzunehmen, um es zu 
stillen. (Später auf dem Gericht 
wird sie es kategorisch abstrei­

uns nehmen. Aber mich zog es ins 
heimatliche Dorf, ich wollte etwas 
tun für seine Wiedergeburt. Ich beriet 
mich mit meinem Mann. Er hatte 
nichts dagegen einzuwenden".

Die Lebensbedingungen in Beloje 
Osero unterscheiden sich stark von 
denen in einem beliebigen Rayon­
zentrum. Alexander Artemjew, der 
Mann Sinaidas, fand nichts in sei­
nem Beruf. Er arbeitet jetzt als 
Chauffeur. Die Kinder hatten Musik­
unterricht, das gibt es hier nicht. Die 
Versorgung ist schlechter.

Aber Sinaida Wladimirowna ist 
optimistisch.

„Ich denke, das alles ist eine

Frage der Zeit. Das Leben kommt 
in Gang. Eine Wohnung wurde uns 
schon zugewissen, aber noch woh­
nen wir bei der Mutter. Mit einem 
Wort, wir wollen richtige Dorfeiri- 
wohner werden".

In der Schule arbeiten acht Leh­
rer und unterrichtet wenden bisher 
25 Kinder. In der achten Klasse — 
zwei, und in der ersten Klasse — 
neun.

„Und wenn ich mich daran erin­
nere, wie ich selbst lernte, da wa­
ren wir 30 Schüler in der Klasse“, 
erinnerte sich Artemjewa und setzt 
ihre Erzählung fort:

„Die Lehrer sind energisch, en­
thusiastisch. Sie gestalten die Schu­
le selbst aus, und schufen auch 
Laienkunst. Die Lehrerin für Ge­
schichte und Geographie Valentina 
Philippowna Dshumadurdijewa 
spielt Ziehharmonika, beschäftigt 
sich mit den Kindern".

Ich erfuhr, daß in der letzten 
Zeit außer der Schule, dem Kinder- 
garten und der Sanitätstelle ' im

orf acht Wohnungen gebaut wur­
den. Erst kürzlich feierte der 
Schwiegersohn Anastasia Alexand- 
rowna Prichodkos den Einzug ins 
neue Heim.

Es beginnen auch Leute aus an­
deren Orten nach Beloje Osero zu 
kommen; bereits vier Familien 
ließen sich nieder. So kam zum 
Beispiel aus Swerdlowsk Wladimir 
Kastaschow mit Familie. Er arbei­
tet als Viehpfleger. Sogar einige 
ehemalige Einwohner, die in die 
Stadt gezogen waren, kehrten 
zurück. Aus Zelinograd kam Viktor 
Utte mit Familie, er arbeitet als 
Futtermeister. Nikolai Waikum 
kaufte in der Stadt zwar schon ein 
Haus, will aber nun nicht mehr 
fort. Und Oskar Kube ist bisher 
noch in seinem Haus...

Der Leiter der Sowchosabteilung 
Andrej Dshumadurdijew erklärt die 
vor sich gehenden Veränderungen 
so:

„Warum geschieht das? Die 
Antwort ist einfach: Die Menschen 
spüren die Aufmerksamkeit für die 

zugespitzf'. betonte Below.
„Im dritten Quartal waren ne­

gative Tendenzen stärker ge­
prägt, was in größerem Maße auf 
mangelnde Produktionsdisziplin 
sowie auf Konflikte zwischen Na­
tionalitäten und auf Streiks zu­
rückgeführt werden kann.In den 
neun Monaten dieses Jahres ha­
ben durchschnittlich 34 000 
Menschen täglich nicht gearbei­
tet. Im September belief sich 
diese Kennziffer auf rund 
100 000. Der dabei entstandene 
Verlust In Produktion und Bau 
betrug mehr als 700 Millionen 
Rubel.

Das führte zur bedeutenden 
Verlangsamung des gesamten 
Tempos des wirtschaftlichen 
Wachstums. Das Nationaleinkom­
men stieg In den neun Monaten 

, 1989 um 2,4 Prozent gegenüber 
4,7 Prozent In der vergleichba­
ren Periode des Vorjahres. Die 

Ich möchte Ihnen, liebe Leser, zwei Geschichten erzählen. Bei­
de stammen aus dem Gebiet Koktschetaw. Ich stellte sie jedoch 
nicht nur nach diesem einen Merkmal nebeneinander. Mehr als die 
Geographie eint sie etwas Größeres...

ten, daß Ihr Mann betrunken ge­
wesen sei.)

Mit diesem Gesuch begab sich 
Spiridonow zusammen mit dem 
Milizsergeanten Amirow auf ei­
nem Krad zum Hause des Bek- 
kers.

...Spiridonow klopfte an die 
Tür. 1m Hause regte sich nichts. 
Er stemmte sich gegen die Tür, 
doch sie gab nicht nach, denn 
sie war von innen verschlossen.

„Das Fensterl Sie können das 
Fenster dazu benutzenl" riefen 
Ihnen Iwanowa und die Nachba­
rin Kindsvater.

Spiridonow blickte zu Viktors 
Frau hinüber. Diese schwieg. 
Die Mutter aber eiferte:

„Schlagen Sie das Fenster 
elnl“

Spiridonow zerschlug die 
Scheibe und drang Ins Haus ein.

Das war um elf Uhr.
Die am Haus Versammelten 

warteten, Spiridonow solle die 
Tür öffnen, damit sie ins Haus 
eintreten konnten. Doch die Tür 
blieb verschlossen. Von Innen 
drang kein Laut heraus. Dann 
stieg auch Amirow durchs Fen­
ster Ins Haus.

Im Zimmer erblickte er Spiri­

Nöte der Einwohner, für ihre Sor 
gen. Obwohl noch längst nicht al­
les getan wird.“

Ja, es bleiben noch viele wirt­
schaftliche und soziale Probleme in 
Beloje Osero. Zum Beispiel die 
Feldwirtschaft. Auf den ersten 
Blick sieht es nicht schlecht aüs- 
15 bis 16 Zentner Getreide werden 
vom Hektar geerntet. Aber die Me­
chanisatoren reichen nicht aus, der 
Boden kann nicht so bearbeitet 
werden, wie die moderne Agro- 
technik es fordert. Die Felder von 
Beloje Osero könnten noch mehr 
Getreide bringeni Notwendig 
sind nur sorgende Hände..

Den größten Anteil hat die Vieh­
wirtschaft. 360 Kühe sind auf der 
Farm. Aber im Prinzip sind es al­
les alte, die Milchleistung ist ge­
ring, aber die Herde wird auch 
nicht mit Vieh ergänzt, das höhere 
Leistungen bringt. Die Ställe sind 
baufällig. Die ersten Schritte zur 
Einführung von Verträgen und 
Pacht wurden gemacht. Einst wa­
ren in Beloje Osero in jeder Straße 
einige Brunnen. Jetzt sind sie ver­
fallen, und die Wasserversorgung 
wurde zum Problem. Beim Dorf 
wurde gebohrt, und das Wasser ist 
gut. Aber es gibt keine Wasserlei­
tung, ein Traktor fährt das Wasser 
zu den Leuten.

„Wohnungen und eine Wasser­
leitung — das ist in erster Linie 
wichtig für uns zu bauen", sagt 
überzeugt der junge Leiter. „Gibt 
es Wohnungen, wird unser Dorf 
gut gedeihen, dann kommen zu uns 
die Menschen, um ständigen Wohn­
sitz zu nehmen."

Andrej Dshumadurdijew ist si­
cher, daß die begonnenen Verände­
rungen das alte Dorf erneuern. Die­
se Hoffnung haben viele Einwoh­
ner, mit denen wir zusammenge­
troffen sind. Aber Arbeit ist noch 
viel zu tun.

...Von der Herkunft des Namens 
des Dorfes hatte ich schon einiges 
erfahren. Einer der alten Einwoh­
ner erzählte, daß vor vielen Jahren 
hier ein großer See gewesen sei. 
Im Winter kamen Schwäne hier­
her. Die Vögel lebten den ganzen 
Sommer am See. Ihrer waren so 
viele, daß der ganze See weiß war. 
Von da die Bezeichnung Beloje 
Osero — Weißer See. Wahrheit 
oder Legende — ich werde mich 
hüten, zu richten. Seen gibt es jetzt 
keine in der Umgebung, nur zwei 
kleine Teiche sind geblieben, und 
auf ihnen sind noch keine Schwäne 
erschienen.

...Die Erde braucht einen stän­
digen sorgenden Herrn, keinen Ta­
gelöhner, sondern einen Bauern, 
dem nicht gleichgültig ist, wie der 
Boden bearbeitet wird, wie auf ihm 
das Getreide heranwächst und wie 
die Natur geschützt wird. Wenn in 
Beloje Osero solche Menschen 
wohnen werden, dann werden die 
Schwäne von neuem zurückkehren. 
Sie müssen zurückkehren.

Leo BILL,

Korrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Zelinograd 

mit Waren nicht gedeckten Geld­
einkommen der Bevölkerung 
vergrößerten sich nach wie vor. 
Die Geldemission stieg um 17,3 
Prozent. Zugleich beläuft sich 
die ungedeckte Nachfrage nach 
Lebensmitteln und Konsumgü­
tern wertmäßig auf 90 Milliar­
den Rubel, was ein Viertel des 
Warenumsatzes ausmacht.“

N. Below teilte mit, daß der 
durchschnittliche Preisindex bei 
Konsumgütern um 2,6 Prozent 
zunahm. Das Tempo des Woh­
nungsbaus und der Errichtung 
von sozialkulturellen Objekten 
ginge zurück. Die Kriminalität 
nähme um 30 Prozent zu.

N. Below ging auf die Außen­
wirtschaftstätigkeit der UdSSR 
ein und sagte, daß der Außen­
handelsumsatz des Landes um 
2,8 Prozent gegenüber seinem 
Umfang In den ersten, neun Mo­
naten des vergangenen Jahres 
stieg. „Mit Stand vom 1. Okto­
ber dieses Jahres wurden In der 
Sowjetunion 936 Gemeinschafts­
unternehmen registriert, an de- 
den Firmen und Einrichtungen 
von 53 Ländern beteiligt sind.“

(TASS)

donow, der auf dem Tisch lag, 
und Viktor Becker mit einem 
Messer In der Hand über Ihn.

...Becker hatte dem Oberleut­
nant vier Wunden beigebracht. 
Zum Glück hat sein gesunder und 
starker Orgnanlsmus gesiegt.

Viktor Becker wurde zu rfeun 
Jahren Freiheitsentzug verur­
teilt. Das Gebietsgericht von 
Koktschetaw hatte anerkannt, 
daß er einen Anschlag auf das 
Leben eines Milizionärs verübt 
habe, während jener seine 
Dienstpflicht erfüllte. Viktor war 
bereits zweimal vorbestraft wor­
den — für böswilliges Rowdy­
tum. Zur Zelt Ist er 27 Jahre alt.

Mit diesem Gerichtsurteil 
konnten sich Viktors Verwandte 
und vor allem sein Vater Jakob 
Becker, ein Im Gebiet anerkann­
ter trefflicher Arbeiter, natürlich 
nicht abfinden. Sie schrieben 
daraufhin an die „Freundschaft“ 
Man kann sie verstehen.

Der Rechtsanwalt Tolesch Ali­
jew, der Viktor auf dem Gericht 
verteidigte, war mit diesem Ge­
richtsurteil ebenfalls nicht ein­
verstanden. Hier seine Argumen­
te: Der Angeklagte habe ausge­
sagt. er hätte seine Frau nicht ge­

Antwort auf Kritik

„Vom Kontakt^ 
ausgeschlossen“
Zur Überprüfung des in der 

„Freundschaft'' Nr. 121 vom 23. 
Juni d. J. veröffentlichten Artikels 
„Vom Kontakt ausgeschlossen" 
wurde eine vier Mann starke Kom­
mission, geleitet von einem verant­
wortlichen Mitarbeiter des Gebiets- 
komitees Taldy-Kurgan der KP Ka­
sachstans, gebildet. Die Kommission 
überprüfte sorgfältig sämtliche Ma­
terialien der Karabulaker Grundor­
ganisation des Kasachischen Blin­
denverbandes, hörte sich die kon­
frontierenden Seifen aufmerksam 
an und kam zur folgenden Schluß­
folgerung:

„Die Beschwerde O. Schneiders 
bezüglich des Verstoßes gegen die 
Demokratie bei der Berichtswahl­
versammlung am 6. Mai 1988 ist 
begründet.

Der Artikel „Die Büchse der 
Pandora", veröffentlicht in zwei 
Ausgaben der Rayonzeitung „Sarja 
Semiretschja", ist der Form wie 
auch dem Inhalt nach falsch. Das 
Rayonparteikomitee ist aufgefor- 
derf worden, diese Tatsache gehö­
rig einzuschätzen.

F. Tschuiko, G. Schewfschenko 
und P. Schamowa sind als Mitglie­
der der Grundorganisation des 
Kasachischen Blindenverbandes 
wiederherzustellen."

Die Mitglieder der Karabulaker 
Grundorganisation des Kasachischen 
Blindenverbandes wurden wieder­
holt über die Ergebnisse der Über­
prüfung durch die Kommission in­
formiert (am 21. August d. J. auf 
der erweiterten Versammlung des 
Büros der Grundorganisation des 
Kasachischen Blindenverbandes und 
am 5. September d. J. auf der Voll­
versammlung der Mitglieder der 
Grundorganisation).

Leider waren die meisten Mitglie­
der der Grundorganisation auf der 
Vollversammlung kategorisch ge­
gen die genannten Personen ge­
stimmt (der Konflikt war schon zu 
tief gegangen, die Feindseligke' 
und die Emotionen hatten gesunde j 
Menschenverstand verdrängt, und 
die Menschen haften füreinander 
kein Ohr mehr), daher verweiger­
ten sie den Genossen Tschuiko und 
Schewtschenko (Ergebnis der Ab­
stimmung) die Mitgliedschaft in der 
Karabulaker Grundorganisation des 
Kasachischen Blindenverbandes. Nur 
Genossin Schamowa ist durch Stim­
menmehrheit als Mitglied wieder- 
hergesfellt worden. Davon ausge­
hend, schlug die Kommission den 
Genossen F. Tschuiko und W. 
Schewfschenko vor, gegen den Be­
schluß der Vollversammlung Beru­
fung auf Gerichtswege einzulegen. 
Genosse O. Schneider war früher
nicht aus der Organisafiorr™'BU5ge- 
schlossen worden, sondern schied 
daraus praktisch auf eigene’rvWunsch 
aus. Ein Gesuch über seine Wieder 
aufnahme hat er bis jetzt nicht 
eingereicht.

Das Rayonparteikomitee Taldy- 
Kurgan und der Vorstand der Gr 
bietsorganisation des Kasachische 
Blindenverbandes sind aufgefordert' 
worden, diese Frage in ihrem 
Blickfeld zu behalten und weitere 
Maßnahmen zur Gesundung des 
moralischen Klimas in der Organi­
sation zu ergreifen.

Angesichts dieser Situation erach­
ten wir es für möglich, auf die Fra­
ge der Aufnahme in die Karabula- 
ker Grundorganisation des Kasachi­
schen Blindenverbandes während 
der Berichtswahlkampagne im Mai 
1990 zurückzukommen.

Die Genossen O. Schneider, F. 
Tschuiko, W. Schewtschenko und 
P. Schamowa erklärten sich mit den 
Schlußfolgerungen der Kommission 
einverstanden und sind mit den 
Ergebnissen der Prüfaktion zufrie­
den.

G. TANIRBERGENOWA, 
Sekretär des Gebietskomitees 
Taldy-Kurgan der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans

schlagen, sondern ihr »e ilglich 
einen Backenstreich versetzt; 
sein Kind hätte er weder der 
Nachbarin noch dem Milizmann 
abgegeben, well es sein Kind 
war und Ihm nichts gedroht ha­
be. Über Spiridonow sei er mit 
dem Messer hergefallen, well 
letzterer auf nichterlaubtem We­
ge Ins Haus eingedrungen sei und 
Ihn an den Haaren und an der 
Schulter gezerrt habe.

Spiridonow seinerseits behaup­
tet, er sei von Becker sofort 
angegriffen worden. An den Haa­
ren und an der Schulter hätte er 
Ihn nicht gezerrt. („Wenn Ich 
Becker gepackt hätte, wäre von 
Ihm nichts übrlggeblleben“, sag­
te Spiridonow auf dem Gericht. 
Stark gebaut, übertrifft er Bek- 
ker wohl doppelt an Kraft.)

Spiridonow und Becker waren 
allein im Hause. Was da gesche­
hen war, kann kein Zeuge aus­
sagen. Dessenungeachtet schluß­
folgerte das Gericht, der Ange­
klagte habe mit einem Messer 
auf den Milizionär gewartet und 
nach seinem Leben getrachtet. 
„Darf man denn über eine Tö­
tungsabsicht so schlußfolgern? 
So stellt der Rechtsanwalt die 
Frage.

Sein zweites Gegenargument: 
Spiridonow sei Ins Haus durch 
ein zerschlagenes Fenster einge­
drungen und habe damit Artikel 
53 der Verfassung der Kasachi­
schen SSR über die Unantast­
barkeit der Wohnung sowie Ar-
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Weitere Friedens welle in Hiroshima

Sammelband mit Reden M. S. Gorbatschows

In den Bruderländern

Egon Krenz zum Vorsitzenden des Staatsrates 
und des Nationalen Verteidigungsrates gewählt

BERLIN. Egon Krenz ist am großer Stimmenmehrheit zum 
Dienslagvormittag von den Ab- Vorsitzenden des Staatsrates und 
geordneten der Volkskammer der des Nationalen Verteidlgungsra- 
DDR auf deren 10. Tagung mit tes der DDR gewählt worden.

Kampf gegen hohe Inflation
ist wichtige Aufgabe

BELGRAD. Mit der Annahme 
zweier Grundsatzdokumente auf 
der Jüngsten Tagung des ZK des 
BdKJ sind die Vorbereitungen 
auf den für Januar 1990 nach 
Belgrad einberufenen außeror­
dentlichen XIV. Parteitag in eine 
wichtige Phase eingetreten. Ne­
ben der politisch-ideologischen 
Plattform des BdKJ für Verände­
rungen des politischen Sy­
stems handelt es sich dabei um 
eine Resolution über die Aufga­
ben bei der Durchführung der
Wirtschaftsreform.

Beide Dokumente werden 
den nächsten Wochen in 
Grundorganisationen der Partei 
In allen Republiken und Gebie­
ten der SFRJ diskutiert. Wie das 
Mitglied des ZK-Präsldlums 
Stanko Radmilovlc konstatierte, 
bestehe Im BdKJ ein „hoher 
Grad an Übereinstimmung" über 
die Notwendigkeit einer „ra­
dikalen Reform“ des Wirt­
schaftssystems. Langfristig an­
gestrebt werde dabei die Einfüh­
rung einer sozialistischen 
„Marktwirtschaft“ bei gleichzei­
tiger Stärkung der sozialistischen 
Selbstverwaltung.

Die aufs äußerste angespannte 
Wirtschaftslage Ist Gegenstand 
einer In diesen Tagen und Wo­
chen auf allen Ebenen sowie In 
den Massenmedien geführten

in 
den

Diskussion. Besorgt werden die 
zwischennationalen Spannungen 
registriert, die durch die akuten 
wirtschaftlichen und sozialen 
Probleme zugenommen haben. 
Als „erstrangige ökonomische, 
soziale und politische Aufgabe“ 
bezeichnete das 
Staatspräsidium die 
Jahresinflation.

Die Durchführung 
sem Hintergrund so 
Wirtschaftsreformen, 
strich auf dem jüngsten Plenum 
das Mitglied des ZK-Präsidlums 
Stanko Radmllowlc, bedeute für 
den BdKJ Jedoch „kein Abgehen 
vom Weg des sozialistischen Auf­
baus“.

Eine ,,Privatisierung, 
Rekapitallslerung des 
schaftllchen Eigentums“ 
es in Jugoslawien nicht geben, 
erklärte der Politiker. Ziel sei 
vielmehr die .Schaffung eines 
effektiveren Wirtschaftssystems, 
mit dem „In der Praxis die Funk­
tionstüchtigkeit der sozialisti­
schen und demokratischen 
Seilschaft bestätigt wird“, 
jüngste ZK-Plenum machte 
den Beobachter Indes auch 
lieh, daß die Vorstellungen 
Wege für einen schnellen 
weg aus den Problemen zum Teil 
stark auseinander gehen.

jugoslawische 
vierstellige

der vor die- 
drlngenden 
so unter-

sprich 
gesell- 
werde
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und Nagasaki gestartet
Punkt zwölf Uhr Ortszeit er­

klangen am Dienstag die Glok- 
ken In den Friedensparks von 
Hiroshima und Nagasaki. Die 
beiden Japanischen Städte —. 
Opfer der ersten nuklearen Ka­
tastrophen in der Menschheits­
geschichte — gaben damit den 
Auftakt zu einer weiteren „Frle- 
denswelle“, die bis zum 30. Ok­
tober alle Kontinente erfassen 
wird. Politiker und Überleben­
de der Atombombenabwürfe for­
derten an den Gedenkstätten der 
Hunderttausenden von Opfern 
die völlige Beseitigung der Kern­
waffen und eine entsprechend 
konstruktive Haltung aller Re­
gierungen der Welt, um die 
Menschheit vor der nuklearen 
Vernichtung zu bewahren.

Die „Friedenswelle ‘89”, die 
In diesem Jahr bereits zum zwei­
ten Mal von Japan aus Ihre Krei­
se über den Erdball ziehen wird, 
soll vor allem die Zusammenar­
beit von Friedensgruppen und 
-Organisationen in aller Welt * er-

höhen, um den Wunsch der über­
wiegenden Mehrheit der Erdbe­
völkerung für eine Welt ohne 
atomare Bedrohung Immer macht­
voller zu demonstrieren.
Friedenswelle war 
Itlatlve der großen 
Friedensbewegung 
begonnen worden.

Das gewachsene Bewußtsein 
und das Engagement der Bürger 
vieler Staaten kann die politi­
sche Wende zu umfassender In­
ternationaler Abrüstung maßgeb­
lich fördern und Druck auf Jene 
Regierungen ausüben, die diesen 
Prozeß bisher blockieren, heißt 
es in einer Erklärung zum Start 
der Friedensmanifestation. Das 
sofortige Verbot aller nuklearen 
Testversuche als grundlegende 
Voraussetzung für den Stopp der 
Modernisierung von Atomwaf­
fen, die Einstellung der Pro­
duktion und Stationierung nu­
klearer Arsenale, die Schaffung 
kernwaffenfreier Zonen und Hä­
fen, die Auflösung nuklearer

Die
1987 äuf In- 

Japanlschen 
Gensulkyo

Stützpunkte sowie Bürgerinitia­
tiven für die Bildung nichtnu­
klearer Administrationen sind 
die politischen Hauptforderun­
gen. die am Dienstag in Hiroshi­
ma und Nagasaki erhoben wur­
den.

Im Mittelpunkt der Aktionen 
stehen auch diesmal die Unter­
schriftensammlungen für den 
„Appell von Hiroshima und Na­
gasaki“. der diese politischen 
Ziele zusammenfaßt und den In 
Japan bereits über 36 Millionen 
Menschen unterzeichnet haben. 
In Nagasaki wurden am Dienstag 
10 000 Postkarten an den Kom­
mandeur des nahegelegenen US- 
Marlnestützpunktes Sasebo ab­
gesendet, In der die Einwohner 
der südwestiapanlschen Hafen­
stadt die Respektierung dieser 
Grundsätze verlangen.

Für die Oktober-Friedenswel­
le hatten bereits Organisationen 
aus mehr als 60 Ländern Ihre 
aktive Mitwirkung zugesagt.

In wenigen Zeilen

vorgestellt
veränderte Haltung des Landes 
gegenüber der übrigen Welt 
„Wie nie zuvor sind wir heute 
offen und aufrlchtli 
allen zusammenzuarL _ 
das Menschenleben 
Menschenwürde die
Werte sind. Die Umgestaltung 
selbst betrachten wir als elnén 
Teil des an Ausmaß gewinnen­
den Demokratisierungsprozesses 
der ganzen Weltordnung", 
schreibt M. S. Gorbatschow

Auf das Streben der UdSSR 
nach Frieden und einer Koexl 
stenz aller Völker und Staaten 
ohne Kernwaffen und Gewalt ein­
gehend, verweist M. S Gorba­
tschow darauf, daß die „Bewe­
gung In dieser Richtung bereits 
begonnen hat“. Die Spannung 
In der Welt Ist geringer gewor 
den. Es besteht schon keine di­
rekte Gefahr eines , Kernwaffen 
krieges mehr. Mit der Entblok- 
klerung regionaler Konflikte 
wurde begonnen. Erstmals in den 
Nachkriegsjahren wird die mili­
tärische Konfrontation in Europa 
abgebaut. „Die ersten Konturen 
des gemeinsamen Hauses Europa 
werden formiert", betont M S. 
Gorbatschow.

M. S. Gorbatschow geht beson­
ders ausführlich auf seinen be­
vorstehenden Besuch in Finn­
land %eln. Die Sowjetbürger brin­
gen Finnland das Gefühl einer 
tiefempfundenen Achtung entge­
gen. Finnland genießt verdient 
allgemeines Ansehen wegen sei­
ner langjährigen, intensiven und 
initiativreichen Arbeit im Inter­
esse des Friedens und der ge- 
gegenseltigen Verständigung, un­
abhängig von jeglicher interna­
tionaler Konjunktur. Er bringt 
die Zuversicht zum Ausdruck, 
daß die bevorstehenden Verhand­
lungen mit führenden finnischen 
Vertretern sowie das Treffen mit 
dem finnischen Volk der guten 
Nachbarschaft und der Freund­
schaft beider Völker eine zusätz­
liche Dynamik Verleihen wird

in Helsinki
Ein Sammelband mit Reden 

des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
M. S. Gorbatschow, 
Dienstag im Helsinkier 
Kalastajatorppa offiziell 
stellt worden. Das Buch 
dem Titel „Es gibt keine Alter­
native" wurde gemeinsam vom 
Verlag Werner Söderström und 
der Presseagentur Nowostl In fin­
nischer Sprache herausgegeben.

In einem Leitwort für die 
finnischen Leser betont M. S. 
Gorbatschow den einzigartigen 
Charakter der sowjetisch-finni­
schen Beziehungen. Die Bedeu­
tung der gesammelten Erfahrun­
gen geht weit über den Rahmen 
der bilateralen Kontakte hinaus, 
hebt der Autor hervor.

Die Umgestaltung In der 
UdSSR bewertet der führende 
sowjetische Repräsentant als ei­
ne einmalige Chance, die die 
Geschichte der Erneuerung des 
Sozialismus, der Realisierung der 
wahren sozialistischen Ideen und 
Prinzipien, gibt. „Bel uns gibt 
es keine Alternative zur Umge­
staltung“, betont er. Gleichzei­
tig verweist M. S. Gorbatschow 
darauf, daß die Ergebnisse der 
Umgestaltungsprozesse „noch 
nicht überall In dem Maße zu 
spüren sind, wie wir es möchten. 
In manchen Bereichen sind wir 
weit genug vorangekommen — 
das betrifft vor allem die De­
mokratisierung und die Offen­
heit. Anderswo Ist die Umgestal­
tung noch nicht so sichtbar, In 
anderen Bereichen ist sie festge­
fahren. Wir sehen das und ler­
nen, Probleme, die wir aus der 
Vergangenheit geerbt haben und 
die von den gegenwärtigen re­
volutionären Umwälzungen her­
vorgebracht werden, auf neue 
Art zu lösen.

Der führende sowjetische Re­
präsentant betont den Einfluß 
der sich in der UdSSR vollzie­
henden Umwälzungen auf die
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höchsten
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• WASHINGTON. USA Vertei­
digungsminister Richard Cheney 
will die westeuropäischen NATO- 
Partner der Vereinigten Staaten 
ungeachtet der Fortschritte bei 
den Wiener Verhandlungen über 
die Reduzierung der konventio­
nellen Streitkräfte in Europa zur 
Erhöhung Ihrer Rüstungsausga­
ben drängen. Am Vorabend ei­
ner Westeuropa-Reise erklärte 
der Pentagon-Chef am Sonnabend 
In Washington, es werde für die 
USA In der nordatlantischen Alli­
anz immer schwieriger, Im bisheri­
gen Umfang Mittel für die Rü­
stung zu erhalten.

MOGADISCHU. Die Bereit­
schaft der Regierung Somalias zu 
Gesprächen mit oppositionellen 
Kräften hat der Präsident des 
Landes, Mohamed Slad Barre, 
erneuert. Auf einer Pressekonfe­
renz anläßlich des somalischen 
Nationalfeiertages stellte er am 
Sonnabend In Mogadischu die 
Schaffung eines Mehrpartelensy­
stems In Aussicht. Im Land wirkt 
bisher nur die Somalische Revo­
lutionäre Sozialistische Partei. 
Das Staatsoberhaupt kündigte 
weiterhin an, für Dezember 1990 
Parlamentswahlen auszuschreiben.

Territorium befinden sich mit 
6 740 Quadratkilometern rund 
sieben Prozent der in der Welt 
vorkommenden Mangrovenwäl­
der.

Nach Schätzungen von Fach­
leuten gibt es auf dem indischen 
Subkontinent etwa 45 000 Pflan­
zen- und 65 000 Tierarten. Die­
se Naturvlelfalt zu schützen, ist 
ein wichtiges Anliegen der Indi­
schen Regierung. In den zurück­
liegenden Jahren wurden mehre­
re Programme zum Schutz der 
vom Aussterben bedrohten Tiere 
und Pflanzen in Angriff genom­
men. Die bekanntesten und er­
folgreichsten sind „Projekt Ti­
ger“, „Operation Schneeleopard“ 
oder die Schutzprogramme für 
Elefanten und Krokodile. Ge­
genwärtig gibt es 57 National­
parks und 247 Naturschutzge­
biete mit einer Gesamtfläche von 
100 000 Quadratkilometern. Ex­
perten plädieren aber zuneh­
mend dafür, Biosphären-Reser- 
vate im Lande einzurichten.

Der indische Fernerkundungs- 
satelUt IRS erhält eine neue 
Aufgabe. Mit seinen Kameras 
wird er exakt die Mangrovenge­
biete auf dem Landesterritorium 
erfassen und dokumentieren. 
Mangroven sind tropische Kü­
stenwaldformationen, In denen 
immergrüne Holzpflanzen, die 
häufig durch Stelz- und Luft­
wurzeln auffallen und Salzwas­
ser ertragen, wachsen. Anhand 
der Aufnahmen werden umfas­
sende Maßnahmen zum Schutz 
der Wälder und der darin leben­
den Tierarten festgelegt. Als 
ersten Schritt sieht ein speziel­
les staatliches Komitee zur Er­
haltung der Mangrovenwälder 
vor, die 15 wichtigsten Mangro­
vengebiete unter Naturschutz zu 
stellen. Eingeschlossen sind unter 
anderem weite Gebiete auf den 
Andamanen und Nikobaren, die 
Sundarbans In Westbengalen, das 
Delta des Godavari-Flusses sowie 
kleinere Mangrovenwälder In den 
Unionsstaaten Maharashtra. Ke­
rala und Goa. Auf indischem

Rückkehr der Przewalski-Pferde
ULAN-BATOR. Przewalski- 

Pferde (mongolisch: Tachi) sol­
len wieder in ihrem einstigen Ver­
breitungsgebiet in der Mongolei 
akklimatisiert werden.

Nach Aussage von zwei mon­
golischen Biologen stellt die 
Sowjetunion aus ihrem Natur­
schutzpark Askanla Nowa kosten­
los 14 Vertreter der Vorfahren

dcs heutigen Pferdes bereit. In 
Askanla Nowa werden derzeit 93 
Tiere In halbwilder Lebensweise 
gehalten. Die „Rückkehrer“ sol­
len im Vorland des Gobi-Altai, im 
Geblrgs- und Steppenbezirk 
Sawchan Im Norden und Im 
Zentralaimak angesiedelt wer­
den, der die Hauptstadt Ulan-Ba­
tor umgibt.

Kuweit — ein arabisches Emirat an der 
Westküste des Persischen Golfs — hat ein 
ungewöhnliches Schicksal. Das in den 30— 
40er Jahren unseres Jahrhunderts in seinem 
Erdinneren entdeckte „Erdölmeer" hatte be­
trächtlich das einst geruhige patriarchalische 
Leben des ehemaligen englischen Protekto­
rats verändert, das seine Unabhängigkeit erst 
1961 erlangte.

Dal Kuweit von heute — das sind Super-

Durch Städte
fanker, hochleistungsfähige Erdölfelder, Ge­
bäude aus Glas und Befon, breite Autobah­
nen, nach dem neuesten Stand der Wissen­
schaft und Technik ausgerüstete Betriebe.

In den letzten Jahren hört Kuweit auf, le­
diglich eine „Erdölgroßmacht" zu sein. Heute 
ist es euch ein großes Finanzzentrum im Na-

und Länder
hen und Mittleren Osten. Sein Einfluß und sein 
internationales Ansehen nehmen immer mehr 
zu.

Ober enorme Finanzmittel verfügend, schenkt 
die Regierung von Kuweit große Aufmerksam­
keit der Entwicklung des Bildungswesens und 
des Gesundheitsschutzes im Lande.

Unser Bild (links): Anblick der Haupfstedi 
von Kuweit.

In der letzten Zeit wachsen in der Haupt­
stadt Kongos immer mehr schöne moderne 
Gebäude empor. Viele davon sind nach indi­
viduellen Projekten errichtet worden.

Unser Bild (rechts): Das Gebäude des Mi­
nisteriums für Bergwerke und Energetik in 
Brazzaville.

Fotos: TASS

Spanischer Friedenspreis für M. S. Gorbatschow
Für seine auf die Entwicklung 

und Festigung des Friedens in 
der Welt gerichteten Bemühun­
gen ist dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
M. S. Gorbatschow, der Friedens­
preis der spanischen Organisa­
tion „Freunde der Vereinten Na­
tionen“ verliehen worden. Das

wurde auf einer Fe.-'Veranstal­
tung in der Stadtverwaltung von 
Barcelona bekanntgegeben

Die vor zehn Jahren gestiftete 
Auszeichnung wurde in der Ver­
gangenheit unter anderem dem 
ehemaligen schwedischen Mini­
sterpräsidenten Olof Palme und 
dem ANC-Führer Nelson Mande­
la zuteil.

Große Chancen
für Rüstungskontrolle

Die USA und die Sowjetunion 
stehen nach Meinung des USA- 
Außenministers James Baker~ge^ 
genwärtig. vor der bislang besten 
Möglichkeit zur Reduzierung der 
Kriegsgefahr seit Beginn des nu­
klearen Zeitalters.

Wie Baker am Montag In einer 
Rüstungskontrollfragen gewidme­
ten Rede In San Francisco erklär­
te. könne durch verlflzlerbare Ab­
kommen ein berechenbares strate­
gisches Verhältnis zwischen bei­
den Staaten geschaffen werden. 
Das neue politische Klima erlau­
be nach Ansicht Bakers, „die Ab­
schreckung auf einer niedrigeren 
Risikoebene zu stabilisieren“.

Zugleich sprach sich der Mi­
nister dafür aus, daß sowohl Ver­
teidigungsprogramme als auch 
Rüstungskontrollmaßnahmen der 
Stärkung der Abschreckung die­
nen müßten. Unverzichtbar sei 
die Modernisierung der strategi­
schen Nuklearwaffen der USA, 
deren Schlüsselkomponente laut 
Baker die Stationierung mobiler 
Raketen ist. Ohne Verwirklichung 
dieses Modernisierungspro­
gramms, das auch den Stealth- 
Bomber B-2, die Trldent-U-Boote 
und SDI beinhalte, würden die

Vorteile eines Start-Vertrages 
für die USA drastisch reduziert, 
meinte Baker.

Er verband dlese_ Feststellung 
mit der Aufforderung an den 
Kongreß, die notwendigen Mittel 
für diese Rüstungsprogramme 
nicht zu beschneiden. Der USA- 
Bevölkerung müsse verstärkt 
klargemacht werden, daß die für 
das Pentagon aufgewandten Gel­
der der „Sache des Friedens“ 
dienten.

Als erstes Hauptziel der USA- ’ 
Rüstungskontrollstrategle be­
zeichnete Baker die Reduzierung 
von konventionellen und nuklea­
ren Erstschlagswaffen, wobei er 
darunter ausschließlich Waffen 
Systeme aufzählte, bei denen die 
Sowjetunion seiner Auffassung 
nach eine Überlegenheit besitzt.

Baker würdigte die Jüngste 
Initiative der UdSSR, einem 
Start-Vertrag von einem Überein­
kommen zu Weltraumwaffen ab­
zukoppeln. Dies würde es den 
USA ermöglichen, ihre SDl-Plä- ’ 
ne In Übereinstimmung ‘mit dem 
ABM-Vertrag fortzusetzen

Dle Auswahl „Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.

tlkel 10 der Bestimmung über 
die Sowjetmiliz verletzt und so­
mit Becker zum Verbrechen pro­
voziert. Gemäß diesen Bestim­
mungen hat die Miliz das Recht, 
In die Wohnung beim Verfolgen 
von Personen einzudringen, die 
eines Verbrechens oder der Hand­
lungen verdächtigt werden, die 
die öffentliche Ordnung oder die 
persönliche Sicherheit der Bür­
ger bedrohen. Beckers Handlun­
gen — ein häuslicher Streit — 
gehören zu administrativen 
Rechtsverletzungen, dem Kinde 
hat keine Gefahr gedroht. Folg­
lich hat der Mitarbeiter der Mi­
liz keinen Grund gehabt, nachts 
In Beckers Haus auf nichterlaub­
tem Wege einzudringen.

Der Rechtsanwalt hat das Ge­
richtsurteil mehrmals angefoch­
ten. Die Gerichtsinstanzen lie­
ßen Jedoch seine Erklärungen un­
beachtet. So war es auch das 
letzte Mal auf der Sitzung des 
Kollegiums für Strafsachen des 
Obersten Gerichts der Republik, 

' der neben Alijew auch Ich bei­
wohnte.

Der Staatsanwalt, der die An­
klage unterstützte, suchte zu be­
weisen, daß dem Kind Gefahr ge­
droht habe, es mußte gestillt wer­
den, und deshalb habe Spirido­
now das Recht gehabt, auf die 
Welse, der er sich bedient hat, 
Ins Haus einzudringen. Da Hege 
eine Verletzung weder der Ver­
fassung noch der Bestimmungen 
über die Sowjetmiliz vor. Die Ar­
gumente der Verteidigung waren 
somit geschlagen

2. Geschichte oder Warum 
einer kein Glück hat, und

Wer daran schuld ist
Es lebte mal ein Mann. Er 

ging seinem Beruf nach, und an­

scheinend sollte ihm nichts Tra­
gisches passieren. Doch eines 
späten Abends kam er nicht weit 
von seinem Hause unters Auto.

Am Tage hatte es an diesem 
Platz keinen Haufen Trockenas­
phalt gegeben, déshalb fuhr der 
Fahrer, der die Straße gut kann­
te, ruhig, bis er den Haufen vor 
sich erblickte. Er betätigte die 
Bremshebel, doch wegen dem 
Glatteis kam der Wagen nicht 
zum Stehen... an der anderen 
Seite des Haufens befand sich 
aber ein Mensch. .

Erich Miller mußte volle fünf 
Monate Im Krankenhaus bleiben.

’Ihm gingen 15 Prozent der all­
gemeinen und 20 Prozent der be­
ruflichen Arbeitsfähigkeit ver­
loren.

Der Fahrer, der Ihn 'angefah­
ren hatte, war daran nicht 
schuld. Die Straßenbauer aber, 
die Jenen Haufen Trockenasphalt 
aufgeschüttet und nicht umzäunt 
hatten, zur gerichtlichen Verant­
wortung zu ziehen, daran dachte 
Miller Irgendwie nicht. Viel­
leicht, well er die Straße nicht 
an der Kreuzung überquert hat­
te?..

„Nur recht viel Bewegung 
kann zu Ihrer vollständigen Re­
habilitation beitragen", sagte 
der Traumatologe, als Miller das 
Krankenhaus verließ. Damit 
meinte er die geschädigte linke 
Hand. So ging Miller wieder in 
den Taxipark.

Vielleicht, well er seine frühe­
re Sicherheit bei der Arbeit nicht 
mehr hatte, ging bei ihm nun so 
manches schief. Aus diesem oder 
vielleicht aus einem anderen 
Grunde spürte Miller, daß die 
Administration Ihn bemäkelte 
und Ihm vorwarf, grob gegenüber 
seinen Fahrgästen zu sein. Es 
hagelte Verweise und Rügen.

Nach einer geraumen Zelt 

nahmen diese Kritteleien ab. Da 
passierte dem Miller ein weite­
res Unglück: Er hatte ein Schul­
mädchen angefahren. Gott sei 
dank, kam es mit einem blauen 
Auge davon. Das Mädchen hatte 
die Straße am falschen Ort und 
dicht vor dem Wagen überquert. 
So daß die Ermittlungsorgane 
kein Strafverfahren gegen Miller 
einleiteten. Doch er sollte die 
Prüfung für den Führerschein 
neu aolegen. „Warum aber?“ 
Miller war verdutzt. Vielleicht 
wegen „der eingeschränkten Be­
wegungsmöglichkeit der linken 
Hand"?

Zweimal versuchte er es, zwei­
mal fiel er durch.

„Schreib ein Gesuch, daß du 
als Schlosser gehst", sagte Ihm 
darauf der Leiter des Taxiparks.

„Aber die Arzte haben mir 
leichtere Arbeit empfohlen. Eine 
andere Arbeit würde Ich über­
nehmen. Die des Schlossers Ist 
für mich zu schwer", entgegnete 
Miller.

Die Administration reagierte 
auf diese Worte auf ihre Art. 
Am anderen Tag, als Miller die 
Arbeit als Schlosser nicht an­
trat, wurde er entlassen.

Miller begab sich Ins Volksge­
richt. Hier ging man der Sache 
nicht auf den Grund und wies die 
Klage ab. Darauf appellierte Mil­
ler an das Gebietsgericht — mit 
demselben Ergebnis.

Anders verhielt man sich zu 
Millers Klage In der Staatsan­
waltschaft der Stadt. Hier er­
forschte man das ganze Mate­
rial, hob hervor, daß in Millers 
Handlungen beim Anfahren des 
Mädchens kein Verbrechen vor­
lag und daß die Veranlassung 
der Staatlichen Autoinspektion 
zur Neuprüfung ungesetzlich war. 
Damit machte die Staatsanwalt­
schaft der Stadt den Beschluß der 

Staatlichen Autoinspektion rück­
gängig. Man gab dem Mann sei­
nen Führerschein zurück. Erneut 
setzte sich Miller an das Steuer 
des Taxis.

Ein Jahr war danach verstri­
chen. Alles lief ganz normal. 
Doch wieder kam es zu einem 
Verkehrsunfall.

In der Nacht zum neuen Jahr 
1989 verstieß Miller gegen die 
Verkehrsvorschriften und stieß 
mit dem Wagen seines Kollegen 
zusammen. Der VerunglücKte 
mußte etwa einen Monat lang das 
Krankenbett' hüten. Der Ihm zu­
gefügte materielle Schaden be­
lief sich auf 1 235 Rubel. Das 
Gericht befand Miller für schul­
dig und verurteilte ihn zu einem 
Jahr Besserungsarbeit mit 20 
Prozent Lohnentzug zugunsten 
des Staats und mit dem Führer­
scheinentzug für ein Jahr.

Miller beglich den dem Verun­
glückten zugefügten Schaden.

Zur Zelt Ist Miller Ladearbei­
ter.

In seinem Brief an die 
„Freundschaft" und Im Gespräch 
mit dem Autor dieser Zellen be­
klagt sich Miller über die Lei­
tung des Taxiparks, well sie mit 
ihm so streng verfahren habe. 
Sie sei ihm eben nicht gewogen, 
weil er sich für die Gerechtig­
keit einsetzt. Als er die „Wedo- 
mostl Werchownogo Suda SSSR“ 
abonnierte und sie regelmäßig 
zu lesen begann, verdächtigte Ihn 
die Leitung, er suche In den 
Handlungen der Administration 
eine Verletzung der Gesetze. 
Ebendeshalb, meint Miller, wur­
de er nach dem Gericht sofort 
entlassen, obwohl er Im Taxipark 
eine für Ihn passende Arbeit hät­
te haben können. Dann hätte er 
sie nicht woanders zu suchen 
brauchen. Nicht er allein habe 
im Taxipark solche Verletzungen 
begangen Die anderen sind Je­

doch noch immer im Betrieb, er 
aber...

Ein unbequemes Maß
Diese zwei Geschichten lö­

sten bei mir folgende Gedanken 
aus.

Mit dem „Helden“ der ersten 
habe Ich nicht gesprochen, nur 
mit seinem Rechtsanwalt, der 
nach wie vor die Interessen des 
verurteilten Beckers vertritt. 
Alijew beabsichtigt, die Verfas­
sungskommission des Obersten 
Sowjets der UdSSR anzugehen, 
nachdem sie gegründet werden 
wird. „Spiridonow hat gegen 
den .Verfassungsartikel über die 
Unantastbarkeit der Wohnung 
verstoßen. Das Hegt klar auf der 
Hand", beharrt der Rechtsan­
walt.

Wie soll man Ihm denn da 
nicht belpfllchten? War es denn 
tatsächlich notwendig, In das 
Haus durchs Fenster einzudrin­
gen? Drohte dem Kind wirklich 
Gefahr?..

Gab aber das Einsteigen Ins 
Haus durchs Fenster Viktor Bek- 
ker das Recht, sich mit einem 
Messer auf den Milizionär zu 
stürzen? Lassen sich seine Hand­
lungen (wenigstens moralisch) 
rechtfertigen?

Spiridonow stieg durchs Fen­
ster ins Haus in der Überzeu­
gung, daß es Ihm gestattet war. 
das Gesetz über die Unantast­
barkeit der Wohnung zu verlet­
zen. Seine Uniform gestattete es 
Ihm... Von seinem Standpunkt 
aus. Einen Augenblick früher 
erlaubten sich Iwanowa und 
Kindsvater, Ihn anzufeuern, er 
möge nicht zaudern und das 
Fenster schneller einschlagen. 
Dabei zweifelten sie nicht, ob 
sie denn das Recht hatten, den 
Mitarbeiter der Rechtsschutzor­

gane auf diese Welse anzutrei­
ben. Und Becker seinerseits war 
der Ansicht (und wenn auch nur 
Im Unterbewußtsein), er dürfe 
den Mann mit dem Messer ste­
chen. Alle hatten sich eben alles 
erlaubt.

Also — allgemeine Schranken­
losigkeit?..

Und Erich Miller?.. Während 
ich ihm zuhörte, drängte sich 
mir der banale Gedanke auf: So 
sind wir Menschen eben: Wir 
sehen wohl den Splitter In des 
Nachbarn Auge, aber nicht den 
Balken im eigenen...

Natürlich Ist es kränkend, daß 
man streng gerügt wurde, und 
gegenüber anderen nachsichti­
ger und liberaler vorging. Ent­
spricht aber die Strafe dem Ver­
gehen oder nicht? Wenn nicht, 
dann hat man das moralische 
Recht zu klagen. Wenn sie aber 
entspricht?..

So führte Ich aus. Miller hör­
te mir zu und schwieg. Wenn 
bei einem die Kränkung vor­
herrscht, weicht die Logik zu­
rück.

Und noch eins. Ich konnte 
Miller überhaupt nicht Recht 
geben, als er behauptete, alle 
Widerwärtigkeiten, die er aus­
kosten müsse — so schrieb er 
In seinem Brief an die Redak­
tion—hängen mit seiner nationa­
len Zugehörigkeit zusammen. Das 
war so unsinnig, daß es meines 
Erachtens genügen sollte, daß 
Ich es Ihm sagte. Ich aber wapp­
nete mich mit Fakten. Und diese 
sind u. a. auch an , sichtbarem 
Platz Im Taxipark ausgehängt. 
Das Ist z. B. das Verzeichnis der 
Bestarbeiter, unter denen ich 
nicht wenig deutsche N$men 
vorfand...

Selbstverständlich konnte man 
der Leitung des Taxiparks au­
ßergewöhnliche Strenge v o r - 
werfen: Sie war nicht einmal ge­
willt, dem Mann eine passen­

de Arbeit anzubieten Ein ande­
rer an meiner Statt hätte das 
auch getan. Man sah aber schrift­
liche Anordnungen (alte und we­
niger alte) über Verwarnungen 
und Rügen... -

Natürlich war Miller Im Fall 
mit dem Mädchen nicht schuld. 
Die Staatliche Autoinspektion 
und dann auch die Leiter des 
Taxiparks waren Im Unrecht. 
Die Staatsanwaltschaft der Stadt 
hat das richtiggestellt. Daraus 
soll Jedoch keinesfalls folgen, daß 
der letzte Verkehrsunfall, an 
dem er allein die volle Schuld 
trug, Ihm ebenfalls gut ausge­
hen sollte. Das sollte sonnenklar 
sein...

Also hat auch Miller mit 
Schrankenlosigkeit ge r eöh 
net?..

...In letzter Zeit taucht das 
Wort „Schrankenlosigkeit“ im­
mer wieder in unserem Alltag 
auf. Doch wir gebrauchen es 
mit Vorliebe in bezug auf ande­
re und schätzen so das Vorgehen 
anderer ein. Wenn man aber mit 
demselben Maß die eigenen 
Handlungen bewertet?..

„Weißt du. es wird einem sehr 
ungemütlich, geradezu übel zu­
mute. Ich habe das an eigenem 
Leibe erfahren“, erzählte mir 
ein Freund über einen ähnlichen 
Fall. „Aber so geht es nur an­
fangs, wenn man dieses Maß auf 
sich selbst anwendet. Dann aber 
tritt Seelenruhe und wirkliche 
Erleichterung ein... Ja, für solch 
eine Freiheit muß gekämpft wer­
den: Gegen sich selbstl Doch es 
lohnt sich. Du kannst es mir 
glauben..."

Glauben wir es Ihm?

Woldemar STÜRZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw
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0—wie Ornament
Ein Ornament (lat. 

„schmücken") ist

oder 
oder 
ange-

Tier­
oder

Warum will ich nicht zur Schule?
Diese Frage plagt mich jeden 

Morgen, wenn ich aufstehen muß, 
um zur Schule zu gehen. Meine 
Oma meint, daß ich ganz schön 
nach dem Namen unserer Familie 
geraten sei. Aber ich sei die erste, 
die den Namen mit „Würde" trägt.

Als ich in den Kindergarten 
ging, konnte ich nicht abwarten, 
bis ich endlich mal eingeschult 
werde. Endlich wurde ich sechs 
Jehre alt. Mama kaufte mir die 
Schulkleidung, einen schicken 
Ranzen, einen herrlichen Blu­
menstrauß und brachte mich in 
die erste Klasse.

Schon der erste feierliche Ap-

Alle Lehrer 
freundlich

pell gefiel mir nicht, 
waren so unnatürlich 
und kein bißchen ernst. Und dann 
dieser Tumult und die langen Re-

den, zuerst des Schuldirektors, 
dann vieler Lchrer und Eltern 
und zuletzt eines Onkels aus dem 
Patenbetrieb. Ich wollte doch 
schneller in die Klasse und lernen.

Aber auch das Lernen gefiel 
mir nicht so richtig; man mußte 
jeden Tag Hausaufgaben machen 
und in den Stunden ganz still sit­
zen und zuhören. Mit einem Wort, 
ich bin von der Schule völlig ent­
täuscht und möchte lieber wieder 
in den Kindergarten.

Kustanai

Ira FAUL
2. Klasse

Kling, Gitarre!

terem werden Pflanzen 
Pflanzenteile naturgetreu 
stark stilisiert, rhythmisch 
ordnet.

Manchmal werden auch 
formen, Architekturdetails
Schriftzeichen zu Ornamenten 
verarbeitet. So dienen zum Bei­
spiel die arabischen Schriftzei­
chen häufig als Ornament, weil 
der Islam die Abbildung von Men­
schen verbietet. Sicher hat jeder 
von Euch schon an Moscheen sol­
che Orrlamente gesehen, zumin­
dest in

cingestrichen und auf Papier ge­
drückt. Bei zuviel Farbe verwischt 
die Form, nimmt man zu wenig 
Farbe, erscheint die Form nicht 
vollständig. Es kommt dabei auch 
nicht darauf an, daß alles ganz 
exakt ausdruckt, daran sieht man 
gerade, daß es ein Druck ist. Wie

ornare — 
ein Schmuck, 

eine Verzierung. Damit ist das 
einzelne Verzierungsmotiv, d i e 
einzelne Schmuckform gemeint. 
Die Gesamtheit dieser Schmuck­
formen wird Dekor (oder auch 
Ornamentik) genannt, volkstüm­
lich sagt man einfach Muster.

Soweit die etwas komplizierte 
Erklärung des Begriffs, mit dem 
ansonsten jedes Kind etwas an­
zufangen weiß. Überall — an Häu­
sern, Kleidern, Tassen, Tellern 
können Ornamente sein. Im 
dergarten lernen die Kleinen 
im Kartoffeldruck einfache 
men in einer bestimmten 
nung, Vierecke, Kreise 
pliziertere Formen zu 
So entsteht ein Muster, 
und Rhythmus spielen 
schlaggebende Rolle, 
schönes Muster entstehen soll.

Der Kartoffeldruck ist übrigens 
nicht nur für. jüngere Kinder eine 
interessante Art, um Deckchen, 
Servietten, Glückwunschskarten, 
Wandzeitungen, Papier zum Ein­
packen von Geschenken oder auch 
Tapeten, Tischdecken u. a. für die 
Puppenstube zu gestalten. Aus 
einer rohen Kartoffel wird ein 
Stempel geschnitten. Dabei braucht 
ihr Euch gar nicht zu bemü­
hen, ein sehr schwieriges Orna­
ment zu schneiden (etwa ein 
Stern, ein Blatt, eine Blüte); auch 
aus einem einfachen Kreis, Vier­
eck,Rhombus oder einem Steg las­
sen sich mit Phantasie wunder­
schöne Muster entwerfen. Die Kar­
toffel muß ein klein wenig trock­
nen und dann wird der Stempel 
mit gewöhnlicher Wasserfarbe

Büchern.

Kin- 
z. B. 
For- 
Ord- 
kom-oder 

anordnen.
Gleichmaß 

eine aus- 
wenn ein

besonders vollkommenegesagt, mit Wasserfarbe kann man 
auf Papier drucken, mit Stoffarbe 
auch auf Stoff. Als Stempel lassen 
sich auch eine halbe Zwiebel, Ra­
dieschen, Möhren u. a. verwen­
den. Andere Stempel — aus einem 
Radiergummi, aus Linoleum (fla­
che Stempel muß man auf ein 
Stück Holz kleben), halbierten 
Tannzapfen usw. kann man über 
längere Zeit aufbewahren. Pro­
biert es doch mal selbst Ornamen­
te zu entwerfen. Eine Glück­
wunschkarte muß doch immer ge­
kauft werden, man kann sie auch 
selbst machen.

Viele
und ausgewogene,auch heute noch 
verwendete Ornamente sind be­
reits vor unserer Zeitrechnung 
entstanden. So stammt zum Bei­
spiel der berühmte Mäander 
(schaut Euch die Kante unter un­
serem Beitrag an, dann wißt Ihr, 
was ein Mäander ist) aus der An­
tike. Auf Vasen, Wandbildern, an 
Fassaden wurde er in der griechi­
schen Kunst sehr viel verwendet. 
Die Bezeichnung Mäander rührt 
vom Namen eines kleinasiatischen 
Flusses (heute Menderes) her, 
der zahlreiche Windungen und 
Krümmungen durchlief, wie eben 
dieses Ornament.

So hatte jede Epoche in der Ge­
schichte der Kunst ihre typischen 
Ornamente. Wenn Ihr darüber 
gern Näheres erfahren möchtet, 
schreibt uns.
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Rosa PFLUG

Noch vor kurzem konnte man 
diese Mädchen und den Jungen, 
die heute so aufmerksam Sweta 
Sitschak lauschen, auf dem Schul­
feld in Pawlowka sehen. Die jet­
zige 8. Klasse der örtlichen Mit­
telschule hat viel Gemüse von ih­
rem Schulfeld geerntet. Jetzt ha­
ben die Mädchen untf Jungen das 
Gemüse eingekellert; die Schul­
kantine hat nun eigenes einge­
machtes und frisches Gemüse 
von guter Qualität.

Während dieser Arbeit entstan­
den neue-^lbstkomponierte Lie­
der, die Sweta ihren Mitschülern 
hier mit Begeisterung vorsingt. 
Man kann, sie öfters mit der Gitar-
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re in der Hand unter ihren Freun­
den sehen.

„Ich weiß nicht ganz genau, 
was ich mehr liebe, singen oder 
auf dem Gemüsefeld arbeiten. 
Beides geht mir sehr gut. Wenn 
man mich fragt, was ich werden 
will, sage ich, beides — Lieder 
singen und Frühgemüse ziehen... 
Aber im Garten fühle ich mich 
doch sicherer", meint Sweta.

Auf den Bildern: Die 
Marina Wlassowa, Inna 
Sweta Sitschak, Eugen Scherer 
und Salima Alkejewa.

Pioniere 
Richter,

Text und Foto: Heinrich FROST 
Gebiet Zelinograd

Eines morgens, 
morgens früh 
gibt sich Wowa große Müh, 
klopft bei seinen Freunden an, 
bringt die Nachriijht 
an den Mann: 
— Schon gehört, 
schon gehört? — 
im Nachbarshof, 
da steht ein Pferd — 
ein schönes Pferd in unsrer

Stadt!
Kommt, wer’s nicht gesehen hat! 
Die Kinder laufen schnell 

hinunter 
und bestaunen dieses Wunder, 
denn sie kennen solche Wesen 
leider nur vom Märchenlesen 
oder aus der Fernsehsendung. 
Macht das Pferdchen eine

Wendung, 
dann tritt jeder Knirps zurück 
mit geheimer Angst im Blick... 
— Gutes Pferdchen, 
armer Schlucker, 
nimm und iß ein Stückchen 

Zucker! 
Und der Schimmel unverwandt 
ißt den Zucker aus der Hand. 
Und die Kinder jubeln laut 
voller Glück mit Gänsehaut.

mit
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Ornament 
Schop in 
Menschen 
Kleidung 

D i e

Aber zurück zum 
und seiner Geschichte, 
alten Zeiten haben die 
ihr Geschirr und ihre 
mit Ornamenten verziert. 
Hauptformen des Ornaments wa­
ren zu allen Zeiten das konstruier­
bare geometrische Ornament und 
das Pflanzcnornament. Bei lctz- Birgit UTZ
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Morgenlied
Worte:
H. BUSCH-ELSNER

Musik:
Helmut ELSENBRAUN
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Als Michael von der Schule 
nach Hause kam. hörte er Stim­
men in der großen Stube. Er trat r 
ins Zimmer und erblickte sofort 
seinen Vater, der schon längere 
Zeit nicht in der Familie lebte. 
Michael trat verwirrt einen Schritt 
zurück, lehnte sich an deq,Xßi;-r 
spalt und schob die Hände tief in 
die Taschen:

„Papa, du?"
Der Vater trat auf ihn zu, um­

armte ihn fest, Michael schmiegt- 
sich für einen Augenblick an ik J 
wie früher. Die Mutter beobachte­
te Viater und Sohn, sagte aber 
kein Wort.

„Warte mal, Michael. Ich hab 
dir da ein Geschenk mitgebracht."

Er holte aus seiner Tasche ein 
Paar nagelneue Schlittschuhe her-

Wir wünschen guten Morgen 
euch allen, groß und. klein. 
Wir wollen fröhlich spielen 
und gute Freunde sein.

2mal

Die Sonne steht am Himmel, 
vorüber ist die Nacht. 
Wir sind am neuen Tage 
gesund und froh erwacht.

2mal
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Ich bin sehr einsam,
weil ich keine Freunde habe. Das 
heißt aber nicht, daß ich mich mit 
den Schülern meiner Klasse nicht 
verstehe. Aber das sind nur kame­
radschaftliche Beziehungen, die 
mir zwar ganz gut gefallen, aber 
ich sehne mich doch nach echter 
Freundschaft.

Aus dem Brief der Jungkorre­
spondentin Larissa Höhn aus Kok- 
tschctaw, erfuhr ich, daß sie mit

Olessja Strauch durch die „Kin­
der-Freundschaft“ bekannt gewor­
den ist und die beiden Mädchen 
nun die besten Freundinnen sind. 
Sie verstehen sich jedenfalls pri­
ma. Vielleicht gelingt es mir auch, 
eine solche Freundin zu finden.

Ich wohne: 658208, Rubzowsk, 
Altairegion, Kollektiwnaja-Stra • 
ße, 4.

Nadja SIWÉRINA

Kinderzeitschrift 
mit Micky-Maus

Eine Comics-Zeitschriit
Micky-Maus-Abenteuern wird bald 
auch in russischer Sprache erschei­
nen. Der sowjetische Verlag „Fis- 
kultura i sport" und der interna­
tionale Verlag „Guttenberghus" 
haben eine gemeinsame Produk­
tion vereinbart. Das neue Joint 
Venture „EF" soll die Zeitschrift 
viermal im Jahr mit einer Auflage 
von 200 000 Exemplaren auf den 
sowjetischen Markt bringen.

Eine andere Zeitschrift für west­
liche Leser soll Bildergeschichten 
aus Geschichte und Alltag der So­
wjetunion in der Sprache des 
jeweiligen Landes enthalten.

(TASS? • Zeichnungen: Alexander SchestakowIm Zoo, an einem heißen Tag.

Der Zauberkünstler und
(Für die Schulbühne)

Wolli: Bravo, Leopold!
Heini: Gib mal deine Glocke 

her! (Wiederholt den Versuch, ver­
zieht das Gesicht zu einer lustigen 
Grimasse.) Jungsl.. Dsinn... 
Dsinn... Ach, klingt das herrlich! 
(Zu den Zuschauern). Jungs, wer 
möchte das Glockenläuten hören?.. 
Du? Bitte. (Ein Junge kommt auf 
die Bühne. Heini läßt ihn läuten). 
Na, hast du’s gehört?

Junge: Ja, das klingt schön. 
(Ab.).

Ansagerin (kommt mit einem 
Luftballon in der Hand) : Der Zau­
berkünstler Woldemar Weiskopf 
will diesen Luftballon an die Dek- 
ke kleben, also „Klebender Luft­
ballon".

(Schluß. Anfang Nr. 201)

Heini (lacht schelmisch): Ist 
denn das Kleben Zauberkunst? 
Mein Schwesterchen Lene hat sich 
meinen Klebstoff genommen und 
alle Blätter im Lesebuch zusam­
mengeklebt. Dabei ist sie keine 
Zauberkünstlerin.

Wolli: Leopold, wir wollen doch 
den Luftballon ohne Klebstoff an 
die Decke kleben.

Heini (zu den Zuschauern): Mal 
sehen, aber für alle Fälle habe ich 
den Klebstoff in meiner Tasche 
(zeigt).

Wolli (hat einen Ballon aufge­
blasen): Leopold, schnüre ab.

Heini (schnürt ab): Woldemar, 
ich will als erster den Ballon an 
die Decke kleben.

Wolli: Bitte.
Heini (steigt auf den Tisch, 

dreht sich von Wolli ab, benetzt

Unsere Anschrift:

Kasaxcnae CCP, 
480044, AHMa-Ara 

yn. M. PopbKoro, 50 
4-8 3T»K

der Clown

den Ballon mit Flüssigkeit aus 
dem Fläschchen): Ich bin bereit! 
Wo ist die Leiter?

Wolli: Leider haben wir die Lei­
ter vergessen.

Heini: Macht nichts. (Eilt hinter 
die Kulisse und kommt mit einer 
langen Stange zurück, die ein 
Körbchen an einem Ende hat).

Wolli: Btavo, Leopold! Bist ein 
gescheiter Gehilfe.

Heini (steigt wieder auf den 
Tisch): Hebe die Stange auf! So. 
(Legt den Ballon in das Körbchen, 
hebt die Stange hoch und drückt 
den Ballon an die Decke. Der Bal­
lon klebt nicht an). Ich wußte ja, 
ohne Klebstoff bleibt der Ballon 
nicht hängen. (Hüpft vom Tisch). 
Jungs, die Nummer „Klebender 
Luftballon" werden wir euch bei 
nächstem Treffen zeigen.

Wolli: Nein, gib den Ballon mal 
her. (Betrachtet ihn von allen Sei­
ten.) Hast du ihn aber beschmutzt! 
Gib mir das Tuch da! (Reibt den 
Ballon kräftig mit dem Wolltuch 
ab. Mit Hilfe der Stange drückt er 
ihn an die Decke. Der Ballon bleibt 
hängen.)

Heini (jauchzend): Jungs, 
Jungs, er hängt! (Holt noch fünf 
Ballons).

Wolli: Was willst du damit?
Heini: Ich schenke sie dir! Nein, 

ich hänge sie lieber an die Decke.
Wolli (verwundert): Willst du 

sie an die Decke kleben?
Heini (grinst): Nein, ich habe 

etwas anderes vor. So, Woldemar. 
gib mir mal alle Ballons her. Auch 
die Kunstglasplatte... Guck, wie 
man die Ballons an die Decke 
klebt! (Reibt die Ballons, einen 
nach dem anderen kräftig bald am 
Hosenboden, bald am Hosenbein, 
wo die Wollappen angenäfyt sind, 
am Kopf, an der Kunstglasplatte 
und klebt sie der Reihe nach an 
die Decke. Dann wirft er einen 
Blick in den Zuschauerraum, 
wischst sich den Schweiß von der 
Stirn. Freudestrahlend zu Wolli): 
Sag’, wer ist der Hauptzaubermei­
ster?! (Klopft sich auf die Brust ) 
Ich! Leopold Witzig! (Springt ab, 
klatscht in die Hände und verbeugt 
sich.)

aus. Die Augen des Jungen leuch­
teten auf. Er streckte die' Hand 
nach dem Geschenk aus, zog sie 
aber unschlüssig wieder zurück.

„Na, Michael, brauchst du wohl 
keine Schlittschuhe?“

„Doch, ich brauche sie...“
...Er hätte gern mit Vater über 

vieles gesprochen, aber bei d e 
schwiegen. Mutter saß am Tisch, 
den Kopf in die Hände gestützt, 
und blickte stumm zu Boden. Der. 
Vater stand neben Michael. Alle 
drei dachten wohl an dasselbe: 
Als der Vater vor zwei Jahren sich 
entschlossen hatte, in sein Heimat­
dorf zurückzukehren, um wieder 
in der Landwirtschaft zu arbeiten, 
wollte die Mutter die schöne 
Stadtwohnung nicht aufgeben... 
so trennten sie sich, und Michael 
dachte jetzt oft darüber nach, wie 
schön es wäre, mit Vati zusammen . 
im Dorf zu leben.

„Papa, bleibst du jetzt 
uns?“

„Das geht leider nicht, 
braucht mich im Dorf“.

„Dann nimm uns mit zu 
mich und Mama“.

„Deswegen bin ich doch gekom­
men, mein Junge“.

„Wir kommen mit, wir kommen 
mit!" rief Michael überglücklich. 
„Das wird das beste Geschenk 
sein für uns drei, nicht wahr?"

Rosa PFLUG
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